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Paris war glänzend vertreten beim Ausklang des großen Karnevals in Brasiliens Hauptstadt Rio de 
Janeiro.-Eine Pariser Tageszeitung hatte nach der schönsten „Botschafterin“ gesucht. Hier ist sie: Claude 
Borelli, 19 Jahre alt — eine charmante und liebenswerte Visitenkarte Frankreichs FOTO: KEYSTONE 


Der Präsident persönlich fuhr einen der in Korea verletzten Soldaten, die zu einer Rundfunkver- 
anstaltung eingeladen waren, in die Washingtoner Constitution Hall. Anschließend mußte Truman mit 
anderen als Künstler auftretenden Politikern das Programm des bunten Nachmittags bestreiten FOTO: AP 





Auf Hochglanz poliert wird noch das Foyer des wiederaufgebauten Residenztheaters, ,‚‚Auch für Sie gesperrt‘‘, sagt der Polizist vor dem Gebäude des Bayerischen Landesamtes für 
Vermögensverwaltung und Wiedergutmachung (oben). Staatskommissar Dr. Auerbach protestierte 

schönste deutsche Rokokotheater ersetzen soll, mit Roimunds heftig gegen die Besetzung der Räume seines Amtes durch Münchner Polizei. Der Staatsanwalt hat 
„Verschwender“.Mißgünstige hielten diese Stückwahl zur Premiere für einen großartigen Treppenwitz und ein Ermittlungsverfahren gegen Dr. Auerbach wegen Beamtennötigung eingeleitet. Trotz der Angriffe 
brachten den Titel beziehungsvoll mit den Erbauern des neuen Theaters in Verbindung FOTO: GROSSAR bewahrte der Staatskommissar Haltung und ging zum Münchener Presseball (unter) AOTOS: KEYSTONE 
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Der weiße Tod hat in der kleinen Gemeinde Vals in’der Schweiz furchtbare Ernte gehalten. Mehrere Lawinen zermalmten die Häuser und schlossen alle 
Zugänge zur Außenwelt ab. 19 Menschen, unter ihnen eine siebenköpfige Familie, kamen bei der Katastrophe ums Leben. In einem gemeinsamen Grab 
bettete die Gemeinde jetzt ihre Toten zur letzten Ruhe. Inzwischen nimmt bei einsetzendem Tauwetter die Lawinengefahr ständig zu FOTO: KEYSTONE 
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„Wir haben nichts mit dem Krieg zu tun!““ beteuerten siamesische Seeleute dem Kriegsberichterstatter, Garibaldis Frau spielt Anna Magnani, die berühmteste und un- 
mochte. Die „Prasae", das Schiff der Siamesen, war vor der Küste von Ostkorea auf Grund gelaufen und gesunken. Zu Fuß watete die frisierteste Schauspielerin Italiens, in dem neuen italienischen Film 
Besatzung durch das eisige Wasser auf koreanisches Gebiet, das zur Zeit von den Kommunisten besetzt ist. Ein amerikanischer Hub- „Rothemden‘. In Deutschland ist sie durch „„Vulcano‘‘, dem Gegen- 
schrauber, der den Untergang der „Prasae” beobachtet hatte, brachte die Schiffbrüchigen an Bord eines Zerstörers der US-Flotte FOTO: AP stück zu Rosselinis „Stromboli“, ein Begriff geworden FOTO: AP 
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Frau Ruth Ramcke, Gattin des verschwundenen Fallschirm-Generals: „Mein Mann bricht kein Ehrenwort“ 


Wo ıst General 
Ramycke? 


Die Pension „.Bois Margot‘‘, wo der Prisonnier 
Nr. 16.648 Hermann Ramcke zusammen mit dem 
General Rossum auf Kosten des Internationalen 
Roten Kreuzes wohnte. Er soll wiederholt Besuche 
von Amerikanern und Post aus Argentinien 
empfangen haben. Manchmal fuhr er nach Paris 


Ramckes ‚‚Pensionsmutter‘‘, Madame Moune- 
rat, die zunächst gar nicht wußte, welchen wich- 
tigen Gast sie . Der Bürgermeister 
des Dorfes erklärte, daß eine Überwachung in 
Soisy nicht möglich sei, da es dort weder Polizei 
noch Gendarmerie gäbe - nur einen Flurwächter 


Ecke verschwand General Ramcke am 18. Januar um 6 Uhr früh, nachdem er am Vor- 
Fahrt nach Paris angekündigt hatte. Erst nach 3 Tagen gab die französische Polizei die 
Flucht bekannt. Die französische Linkspresse empfahl, einmal im Pariser Hotel Astoria (dem Sitz 
des Eisenhowerschen Generalstabs) nach dem deutschen Fallschirmspezialisten Nr. 1 zu suchen 


Seine Frau mit 7 Kindern wartet und schweigt 
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Aktiver Offizier war einmal das Berufsziel des 
17jährigen Generalssohnes Gerhard Ramcke. Heute 


will er Sportiehrer werden. Aber wer weiß — vielleicht 
wird morgen die Offizierslaufbahn wieder zeitgemäß? 







Der Held des Tages ist der 14jährige Karsten Ramcke unter seinen Mitschülern in der Schleswiger Domschule, seitdem Papa Ramcke wieder von sich 
reden macht. Insgesamt 7 Kinder bevölkern das Haus am Karpfenteich Nr. 6. Der 20jährige Hermann ist Schlossergeselle, der 19jährige Wilhelm wird 
Elektromechaniker und der 17jährige Gerhard sitzt ein paar Klassen über Karsten in der Untersekunda der Domschule. Töchterchen Rosmarie (12 Jahre), 
Sohn Ekkehard (10 Jahre) und Nesthäkchen Gesine (6 jahre) hängen noch an Mutters Schürze. Ramckes sind Flüchtlinge aus der Ostzone 
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Am Familientisch der Ramckes hesrschen Freude und gute Zuversicht. Während sich die Welt den Kopf zerbricht, wo Ramcke steckt, während die 
Hintergründe seiner Flucht zu positiven und negativen Urteilen Anlaß geben, ist die Familie gefoßt. „Mein Mann ist nicht mehr in Frankreich. Er hat sein 
Ehrenwort nie gegeben und konnte es deshalb auch nicht brechen. Über die Gründe seines Verschwindens, die nichts mit Furcht vor dem Prozeß zu tun 
haben, wird er den französischen Behörden eine schriftliche Erklärung abgeben. Mehr weiß ich nicht“ erklärte Frau Ramcke dem EN 


lag friedlich schlafend im Wagen, aber es hatte schon 
Kind frogte, war Steve bereits gestorben FOTO: Ur 
freiwillig ihre Kochtöpfe mit der Drehbank vertauscht 
sämtlichen Munitions- 

Männer sind nur noch zur Ausbildung der Damen und zur 
Eignungsprüfungen da FOTO: WIDE WORLD 


Kohlenoxyd eingeatmet. Als der Vater im Krankenhaus 


in Rekordzeit können die patrio- 
GRANATENDREHEN ‚schen US-Hausfrauen von 18 bis 
die zur Unterstützung des neuen amerikanischen Rüstungs- 


zu 65 Jahren 
Wei 


Mannequin- haben. 


fobriken, 


nach ihrer Entbind d 
DIE ERSTE AUSFAHRT de ceburt deskleinen Steve 
hatte Mrs. Albright gemacht, ohne ihren Ehemann am Steuer. Kurz 


rekord 
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Die ar ame Tonne, die schwedische jjj 29, gilt heute als der lei- 
stungsfähigste Düsenjäger aller europäischen Luftflotten. Mit 1050 km/h 
ist er fast so schnell wie der Schall und reicht an die amerikanischen 
F-86-Maschinen heran, die — nach Angaben der US-Behörden — 
eine Geschwindigkeit von 1079 km/h erzielen sollen FOTOS: STREIT 


Dusenjäger 


aus dem Keller 


„Das ist ja sagenhaft‘‘, rief Mr. Henderson, Englands Luft- 
fahrtminister, als er von einem fünftägigen Besuch bei sei- 
nem schwedischen Kollegen nach London zurückkam. Schwe- 


Fliegerherz höher 
die der deutsche Professor Heinkel nach 1920 einrichtete, um 
ungestört weiterbauen zu können, 32 Meter tief unter Felsen 
(siche rechts die Originalzeichnung der SAAB-Werke) wird Eu- 
ropas bester Düsenjäger gebaut. Der Strahlmotor allerdings, 
der die ‚‚fliegende Tonne‘‘ durch die Lüfte jagt, darf nicht 
2 se Bipast ans u A Cure parent 
das ist der wundeste Punkt in Schwedens Luftfahrtindustrie. 


/ als die „Luisa” im Hafen der Lagunenstadt ex- sich bei Reparaturarbeiten mit Schweißbrennern die Katastrophe, bei der die Bordwand völlig aufgerissen 
VENEDIG HIELT DEN ATEM AN plodierte. Den mit Gasolin beladenen 8000-Ton- wurde. Zwölf Arbeiter erlitten schwere Verletzungen. Die Feuerwehr konnte verhindern, daß die Flammen 
nen-Tanker hatte man aus Sicherheitsgründen von anderen Schiffen isoliert. Trotz aller Vorsicht ereignete auf das Land übersprangen. Nicht verhindern konnte sie aber, daß die „Luisa versank FOTO: AP 
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Die Herren des einer deutschen 


an der 
der-Neiße 


chöre den abziehenden Polen zu. Zur Feier der Grenzziehung haben die Polen eine Amnestie für deutsche 
Grenzgänger erlassen. 70 Personen, die seit Jahr und Tag in polnischen Gefängnissen saßen, weil 
oufsuchten, wurden entlassen. Den polnischen Kirchenbehörden 

Gebieten endgültige kirchliche Verwaltungen aufzubauen“ 





„Du wirst dich erkälten, Onkel Thumanda, wenn du im kalten 
Norden von Berlin mit nackten Füßen in Sandalen herumläufst!“ Die 
Freundschaft mit dem immer lustig dreinschauenden burmesischen Mönch 
ist bald geschlossen; und wenn das ostpreußische Trudchen nicht an 
die Leine heranreicht, hilft ihr Thumanda beim Aufhängen der Wäsche 


gehört. Die sieben hier lebenden Flüchtlingsfamilien sehen mit Bangen dem Tag ent- der Gläubige, die Erde 


KIT TTS LTM =Itle le like 


Mit Familienanschluß wurde der burmesische Mönch U Thumanda als Gast von Ostflüchtlingen aufgenommen, die im Buddhi- 
stischen Haus, Berlin-Frohnau, ein Obdach gefunden haben. Thumanda hat die weite beschwerliche Reise aus Südostasien angetreten, 
um an dieser traditionellen Stätte — heute im französischen Sektor gelegen — wie einst wieder das Zentrum des Buddhismus in 
Westeuropa erstehen zu lassen. Da die Anhänger Buddhas ebenso wie die Christen, Juden und Mohammedaner Berlins in chronischem 
Dalles leben, will der Burmese das ehemalige Gemeindehaus mit Geldern aus den vollen Schatullen seiner Heimatklöster ankaufen 


Die Sonne brennt dem Sendling Buddhas 
hier wirklich nicht aufs Gehirn; aber von 
seinem schwarzen Schirm kanner sich nicht 
trennen. Die erste Nachricht von den fernen 
Ordensbrüdern im fernen Burma ist da 


Fünf Teile des Körpers müssen nach burmesischer Sitte den Boden berühren, wenn 
Erde küssend, vor der Statue des großen Buddha niederfällt, 


exotisches Heim bei Buddha räumen müssen FOTOS: HEINRICH VON DER BECKE die lange Zeit nur ein wundersames Inventar im Notquartier der 





Synode der Griechisch-Orthodoxen Kirche in den zwan- 


Europa gültigen Gregorianischen Kalender bestimmte. 
„Altkalendrianer”. Heute steht „Mutter Miriam“ (rechts) 


überredet, in das östlich von Athen gelegene Kloster Keratea einzutreten und ihren Besitz der Sekte testamentarisch 
Dann wurden die Bekehrten durch Hunger, Mißhandlungen und Krankheiten beschleunigt ins „gelobte jenseits‘ befördert 


as unheilige Kloster 


Sternreporterin Ursula Peclaris berichtet aus Athen vom Sensationsprozeß gegen die Äb- 
tissin Miriam Soulakiotis. Dämonische Fanatikerin quälte ihre Opfer aus Habgier zu Tode 


TEST ENTER TERN TEL 


Traurig und weltverloren blickt die kindliche Nonne vor sich Zwischen sechs und achtzehn Jahren alt waren die etwa fünfzig Kinder, welche das Gericht aus den feuchtkalten Kellerräumen des 
hin. „Es ist alles Gottes Wille, was mit uns geschah‘‘, antwırtete Klosters Keratea befreite. Sie kannten die Welt nicht und ließen geduldig alles mit sich geschehen. Die meisten waren unterernährt 
sie opathisch auf die ersten Fragen des Untersuchungsrichters und schwer tuberkulös. Das Gericht ordnete ihre sofortige Überweisung in ein Spital an. Ganz Griechenland verfolgt mit Empörung den Prozeß 
10 





An der Ostküste Attikas liegt das von Bischof Matthäus und Mutter Miriam begründete Stammkloster der 
Altkalendrianer. Hierhin hatte angeblich eine himmlische Erscheinung die beiden Rebellen gegen die Ein- 
führung des Gregorianischen Kalenders geführt. Hier war der Schauplatz der aufgedeckten Scheußlichkeiten 


Fonatismus und Verschlagenheit blicken diesen drei Mönchen aus den 
zu den insgesamt 11 Angeklagten. Bild rechts: die Grabstätte des verstorbenen 








RETTET TEEN TEL 
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Religion nannte‘ der Primas von Griechenland, Erzbischof Spyridon, die Sekte links) gab vor dem Untersuchungsrichter an, sie sei auf Mutter Miriams Befehl in einen Dunghaufen 
der „Altkalendrianer“, deren derzeitiges geistliches Oberhaupt die angeklagte Äbtissin Miriam ist. gesteckt und so lange gequält worden, bis sie ihr Hab und Gut dem Kloster vermachte. Das Sterberegister 
Prozeß Unser Bild zeigt Nonnen beim Gemüseputzen, Die 65jährige Futhimia Pappathanosopoulou (dritte von des Klosters Keratea zählt in den letzten zwanzig Jahren etwa 500 an „Schwindsucht“ Gestorbene 
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/B Die Beine der Marlene Dietrich, die 
Ze wir so oft im Film bewundern, sollen 
26 wirklich „millionenschwer“. versichert 


sein. Aber auch andere Frauen tragen 
— wenn Sie das Kunstwerk eines mo- 
dernen Damenstrumpfes unter der 
Lupe betrachten — über „1 Million“ 
am Bein. Der durch seine unnachahm- 
liche Eleganz aparte Arwa-Jasmine 
enthält in jedem Paar 1,2 Millionen 
Maschen. Daß Maschinen einen Strumpf 
von solcher Feinheit herstellen, ist die 
schönste Huldigung, die unsere Tech- 
nik den Frauen darbringt. Jede Frau 
weiß, daß jeder Schritt, jede Bewe- 
gung den Blick auf das Bein lenkt. 
Dem Bein höchste Eleganz, Zauber und 
Charme zu verleihen, ist das Ver- 
der den Namen Arwa trägt. 


sein. Millionen tragen Arwa voll An- 
mut, denn Arwa schmeichelt dem Bein. 
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öllig kostenlos das reizende neue Strumpfbrevier, 





GUTSCHEIN an. a neue Strampfäeerter 
Einsenden an: ARWA, Bacdnang/Würt., Abtig. 133/3 
Ich kaufe ARWA am liebsten bei: 





und der Grund: 





Besondere Wünsche beim Einkauf bitte ausführlich erläutern 
Name: 2 

Or: 
Seraße: 





























Ich hatte meinen Freund Cornelys 


verlockt, gegen den Widerstand seiner 


Frau, mit mir in das Hinterland des 
Perlflusses zu reisen, an die Grenze von 
Tongking und Kuangsi. Von einem 
Menschen, dem ich vertraute, hatte ich 
einen Bericht, dort liege eine große ver- 
gessene Ruinenstadt aus der Zeit der 
Tsindynastie, die zwei Jahrhunderte vor 
Christus in China geherrscht hatte, und 
die Ruinen seien voll ungehobener 
Schätze. Wir sind von Kanton aus den 
Fluß hinaufgefahren und haben in 
Siantscheifu drei Maulesel gekauft, um 
an die Stelle, die von dort aus nach 
Süden lag, mit unserer Ausrüstung zu 
gelangen. Wir fanden auch die Mauer- 
trümmer und errichteten eine Hütte. 
Cornelys war ein leidenschaftlicher 
Fotograf, und er hatte einen Eisenkoffer, 
in dem nichts anderes war als fotogra- 
fischer Zubehör. Ich ging mit Pickel und 
Spaten los, er mit seinem Apparat. Wir 
bekamen Malaria. Aber von der Stadt 
fanden wir nichts und waren bald über- 
zeugt, daß die Mauerreste nur Uber- 
bleibsel einer gleichgültigen Nieder- 
lassung waren. 

Aber wir haben immer nicht den Mut 
gefunden, es laut voreinander auszu- 
sprechen. Wir haben es beide durch 
Monate hineingewürgt. Jedoch eines 
Tags brach es alıs ihm los. Er 
zu schreien, es sei eine Gemeinheit 
gegen seine Frau, und wir seien blutige 
Waschlappen, schlug in dem Anfall um 
sich und traf mit der Faust auf unsere 
Karbidlampe. Er riß sich eine Wunde in 
den Handballen. Der Anblick des Blutes 
ließ den Anfall stocken. Während ich 
ihm ein Tuch um die verletzte Hand 
band, sagte er: „Morgen!” Ich verstand, 
daß er meinte: Morgen reisen wir. Ich 
erklärte mich einverstanden. 

Wir fingen die Maulesel ein, pflock- 
ten sie an, suchten die Gegenstände 
zusammen, die wir mit zurücknehmen 
wollten, und als er seinen Apparat in 
die Hand bekam, zögerte er einen 
Augenblik. „Noh für eine Auf- 
nahme!“ machte er. Ich sagte: „Ich knips 
dich!” Aber er wollte sie für die Rück- 
reise, vielleicht für etwas Besonderes 
aufbewahren. Ich ging zu den Grab- 
stellen, um die Geräte zu sammeln, 
verweilte etwas; es war schwer, den 
Traum endgültig abzuschütteln. 

Als ich nach vielleicht einer Stunde 
zurückkam, stand Cornelys vornüber- 
gekrümmt vor der Hütte und stöhnte: 
„Ich kann nicht mehr gerade stehen!“ 
Ich sah sein Gesicht entfärbt und mit 
einem erzwungenen unheimlichen Lä- 
cheln, über das er nicht gebot. Er tau- 
melte in die Hütte, stürzte auf das 
Binsenlager. Die Finger verkrampften 
sich. Seine Gesichtszüge wurden starr, 
die Augen schlossen sich halb. „Corne- 
iys!" rief ich, „Cornelys, mach keine 
Dummheiten!” und beugte mich über 
ihn. Er gab kein Zeichen mehr. Ich legte 
das Ohr an sein Herz und hörte es nicht 
mehr klopfen. 

Etwas Unfaßliches war geschehen, und 
das Entsetzen zwang mich, von dem 
Schauplatz dieser furchtbaren Plötzlich- 
keit davonzulaufen. Ich irrte stunden- 
lang umher. Die schweißige Hitze kochte 
mich aus. „Tot!” sagte ich, „tot!“ immer 
vor mich hin: „tot!” Zu etwas anderem 
war kein Raum und keine Spannung in 
mir. Schließlich war ich erschöpft. Ich 
glaube, ich hatte auch Fieber. Ich ver- 
kroch mich in den Schatten eines Ge- 
büschs. Als ich wieder so viel Kraft 
gesammelt hatte, um aufzustehen, war 
es schon Abend, und als ich zur Hütte 
kam, war es Nacht. Ich tastete mich zu 
dem Lager. Meine Hand traf im Finstern 
seinen Arm. Ich wollte die Karbidlampe 
anzünden. Der Schlag hatte den Brenner 
abgebogen, sie funktionierte nicht mehr. 
Ich ließ das Feuerzeug anspringen und 
leuchtete ihn an. Er hatte die Augen er- 
starrt und halb offen. Ich schloß sie mit 
dem Daumen und Zeigefinger einer 
Hand und ließ die Finger eine Weile 
auf ihnen liegen. Als ich sie fortnahm 
und ihn nochmals, zum Abschiednehmen, 
anleuchtete, waren die Augen ge- 
schlossen. 


Dann kauerte ich mich auf den Eisen- 
koffer, in den er seine fotografischen 


Darius erzählt 


voN NORBERT JACQUES 






Sachen eingeordnet hatte. Alles, was 
ich gemeinsam mit ihm erlebt, zog in 
mir auf und ging zurück bis zu der 
Stunde, in der ich ihn aus den Armen 
seiner jungen Frau in dieses Abenteuer 
gerissen hatte, das nichts zustande ge- 
bracht, als einen Toten. Gewissensbisse 
folterten mich. Ich stellte mir vor, wie 
in diesem Augenblick die Frau in dem 
geldernschen Städtchen an ihn dachte, 
ihn zu sich zurück wünschte, Angst um 
ihn hatte; Nie werde ich wieder Ruhe 
haben dürfen. Ich faßte nach seiner 
Hand, die in der Düsternis glimmerte, 
als könnte sie mir beistehen. Aber ich 
ließ sie entsetzt fallen. Sie fühlte sich 
an, als sei sie von einem feuchten 
Schleim bedeckt, und da war mir auch 
schon, ich empfände einen Verwesungs- 
geruch. Die Zersetzung geht in diesem 
Klima rasch vor sich. 


Mein Gott, mein Gott, flüsterte ich, 
ich muß ihm gleich sein Grab machen. 
Er darf nicht von Tieren... Schon war 
ich draußen. Ich zwang mic, in einem 
eintönig starren Takt zu schaufeln und 
nur zu schaufeln, um alle Gedanken und 
Vorstellungen fernzuhalten. Aber es 
ist so merkwürdig: In den Augenblicken 
großer seelischer Katastrophen können 
die belanglosesten Dinge plötzlich eine 
unerwartete Uberhand gewinnen. Mit 
einemmal erinnerte ih mich an den 
letzten Film, den er für etwas Beson- 


‚ deres hatte aufsparen wollen. Ich sagte 
.. mir: So soll er das letzte Bild von ihm 


aufnehmen, und ich werde es seiner 
Frau schicken. Es wird eine furchtbare 
Erinnerung sein, aber es ist eine Er- 
innerung, wie sie auch sei. 


Die Grube war jetzt so tief, daß ihn 
die Schakale nicht mehr ausgraben konn- 
ten, wenn ich Steine auf die Leiche legte. 
Ich ging in die Hütte zurück, suchte den 
Apparat hervor, schraubte ihn auf ein 
Stativ und stellte dieses Richtung Leiche 
etwas schräg. In der Dunkelheit richtete 
ich die Linse aufs Ungefähr auf sein 
Gesicht. Ich sah es wie in einem Nebel 
giosen. Dann tastete ich die Blitzlicht- 
vorrichtung und das Magnesium aus 
dem Eisenkoffer, stellte mich hinter 
den Apparat und schloß die Augen und 
drückte dann ab. Ich habe darauf gleich 
den Toten in die beiden Decken ge- 
wickelt und ihn in die Grube gelegt und 
eine Stunde lang die schwersten Steine 
herbeigeschleppt, die ich herumliegen 
wußte. Als ich fertig war, tat ich den 
Filmpack in eine Blechdose, machte sie 
mit Leukoplast luftdicht, und als ich 
nach Hongkong kam, gab ich sie mit 
einem Brief an die Frau zur Post nach 
Holland. 


Ich begann im Osten umherzuirren 
und kam schließlich hierhin nach Deli 
auf die Tabakpflanzung. Nach einem 
Jahr wurde mir vom Konsulat in Hong- 
kong über Medan ein Brief nachge- 
schickt, mein Herz stand still: Ich las 
ihren Namen als Absender. Mit beben- 
den Fingern riß ich ihn auf und nahm 
einen zusammengelegten Briefbogen 
heraus. Es stand nichts darauf als mit 
verzitterten Buchstaben: „Was haben 
Sie getan?” 


Als ich den Bogen auffaltete, kam 
eine Fotografie hervor. Ich erkannte 
sofort... die Binsen des Lagers, die 
gestreiften Decken, den Eisenkoffer und 
groß und in greller Bleiche mitten in 
der Aufnahme das Gesicht des Toten, 
und dann war mir, mein Herz zerberste 
von einem Entsetzen, von dem ich mich 
nie wieder erholen kann: Der Tote hatte 
die Augen weit offen... 


Darius’ Kopf, den er bisher steil ge- 
halten hatte, war abgesunken. Ein Frost 
schüttelte seinen Körper. Er schloß ge- 
waltsam die Augen. Dann preßte sein 
Mund hervor: „Er war nur scheintot 
gewesen. Wundkrampf. Ich habe einen 
Arzt gefragt. Ich kann nie vergessen ... 
Ich habe einen lebenden Menschen 
begraben! Nie, nie, nie!!!” Er schrie es. 
Darauf sagte er flehend zu uns in die 
Runde, wie wir im Casino der Pflanzung 
uvm ihn herum saßen: „Verzeihen Sie 
mir! Ich kann nicht immer allein damit 
sein. Ich mußte es einmal... einmal 
anderen Menschen sagen. Es war heute 
vor fünf Jahren.” 

















Erinnern Sie sich ? Georges Beauverger, der Pariser Rechtsanwalt, ist so schüchtern, daß er sich nicht 


„Hallo!* erklang aus der Ferne eine 
Frauenstimme. Er erkannte sie sofort. 

„Haben Sie gedacht, ich wäre ver- 
lorengegangen?” 

Christine lag auf einer kleinen Lich- 
tung im weichen Moos und schaute ab- 
wesend in den blauen Himmel. 

„Warum haben Sie nicht meinen 
Namen gerufen?” 

„Oh, ich vergaß ihn.” 

„Was? Meinen Namen?” 

„Nein, ich vergaß ihn zu rufen.” 

„Wissen Sie, woran ich jetzt denke?” 

„Nein, leider, wie sollte ich.” 

„Ich dachte daran, wie leicht es ist, 
glücklih zu sein — nur wissen die 
meisten Menschen nicht, wie sie es an- 
fangen sollen. Möchten Sie wissen, wie 
ich mir das Glück vorstelle?* 

„Ja, bitte.” 

„Ih möchte verheiratet sein und 
Kinder haben“, schwärmte sie, schloß die 
Augen und lächelte verträumt. Ein 
kleines Zweiglein war an ihrem Mantel 
hängengeblieben, und lautlos taumelten 
zwei bunte Blätter auf sie herab. 

„Welche Buchstaben soll ich hier ein- 
schneiden?” fragte Georges harmlos, 
auf den Baumstamm deutend. 

Christines gute Laune war verflogen, 
ihre Stimmung vorbei. Wie gern hätte 
sie noch davon erzählt, daß sie eine 
liebe, aufopfernde Ehefrau wäre, wenn 
sie einmal heiraten würde. Daß Geld 
ihr gar nichts bedeute, und daß sie auch 
an der Seite eines armen Mannes glück- 
lih sein könnte. Jeder Mensch kann 
nicht re’ch sein, und es würde ihr auch 
gar nichts ausmachen, wenn er eine 
schwarze Hornbrille trüge, auch wenn 
das nicht gerade ihrem Wunschtraum 
entspricht. Und wenn er doch ein wenig 
Geld hat... um so besser, dann ist es 
noch viel leichter, die schwarze Horm- 
brille zu vergessen. 

„Ih weiß noch gar nicht, wie Sie 
heißen?” 

Das war wieder eine Lüge, denn sie 
wußte es ganz genau. 

„Beauverger.” 

„Und ihr Taufname?” 

„Georges.” 

„Warum nennen Sie mich nicht Chri- 
stine?” 

„Wenn Sie es erlauben?” 

„Waren Sie eigentlich schon jemals 
verliebt?” 

„Nein... nein, noch nie“, antwortele 
er, obwohl ihm sofort einfiel, daß es 
töricht war. Er hätte „ja” sagen sollen, 
sie hätte daraufhin wissen wollen „In 
wen?” und das schwerste wäre über- 
standen gewesen. 

Es ist ein Jammer, daß einem so gute 
Gedanken immer erst dann einfallen, 
wenn man keinen Gebrauch mehr von 
ıhnen machen kann. 

„Ich habe Sie nur deshalb gefragt“, 
erklärte Christine, „weil Sie ganz den 
Eindruck eines unglücklich Verliebten 
machen.” 

„Ich bin aber glücklich”, versicherte er. 

„Oh, ich glaube, das sagen Sie nur 
s0.... also schneiden Sie ein ‚G' und 
= ‚C’ in die Rinde, Georges und Chri- 
stine.” 


Mit Feuereifer machte sich Georges 
auch sogleich an die Arbeit, während 
Christine gedankenversunken im Wald 
umherspazierte. Dieser junge Mann war 
ein ausgesprochen schwieriger Fall, das 
mußte sie zugeben. Selbst zu große 
Anständigkeit hat manchmal gewisse 
Schattenseiten. 


Georges aber überlegte sich während 
seiner Arbeit, ob er nicht morgen einen 
Brief an Christine schreiben solle, um 
ihr so zu sagen, wie sehr er sie liebe. 
Solche Dinge lassen sich brieflich viel 
leihter und besser erledigen als 
mündlich. 

„Mein liebes Fräulein Christine! Als 
Sie mich gestern im Wald von St. Cloud 
baten, unsere Namen für ewig in die 
Rinde ‚eines Baumes zu schneiden...” 
Ja, so würde er schreiben! 

Da hörte er hinter sich Schritte, also 
kam sie anscheinend zurück. Er be- 
schleunigte seine Schnitzerei. 


Plötzlih sagte eine tiefe Stimme 
hinter ihm: 

„Recht fleißig an der Arbeit?” 

Erschrocken fuhr er herum. 

Es war der Waldhüter. Er hatte ein 
rundes, sonnengebräuntes Gesicht, ein 
schwarzer Schnurrbart zierte seine Ober- 
lippe. Den Hut zurückgeschoben, auf 
seinen Stock gestützt, sah er Georges 
mit selbstzufriedenem Schmunzeln an. 


„Wissen Sie, daß Sie sich strafbar 
gemacht haben?” 

„Habe ich das? Dann bitte ich um Ent- 
schuldigung.” 

„Was haben Sie denn für einen Beruf, 
außer daß Sie an Bäumen herumschnei- 
den?” 

Der Herr Anwalt kramte nervös in 
seinen Papieren, als er bemerkte, daß 
Christine hinter ihm stand. 

„Was geht hier vor?” war ihre er- 
staunte Frage. 

„Das geht das Fräulein gar nichts an.” 

„Doch, es geht mich sehr viel an.” 

„Wieso mischen Sie sich in die Sache 
dieses Herrn?” 

„Weil ich meinen guten Grund dafür 
habe! Dieser Herr ist mein Freund, ja, 
er ist eigentlih mein Bräutigam. Ich 
will nicht, daß Sie ihm etwas anhaben.” 

„Wenn ich Ihr Bräutigam wäre, so 
wüßte ich mir eine bessere Beschäfti- 
gung, als an den Bäumen herumzu- 
kratzen.” 

„Ih war es ja, die ihn gebeten hat, 
unsere Namen hier einzuschnitzen, ich 
dachte nicht, daß es verboteä ist. Jetzt 
wissen wir es, und wir werden es nie 
mehr tun.” 

„Das hoffe ih auch. Es soll Ihnen 
beiden eine Warnung sein.” 

„Vielen Dank für Ihre Freundlichkeit!” 
Christine nahm Georges am Arm und 
sagte: „Komm, Liebster.” 

Der Forstwart hob leicht den Finger 
an seinen Hutrand und ging dann ein 
wenig hinkend seines Weges, blieb aber 
hin und wieder stehen und blickte sich 
um. Christine hatte bemerkt, daß er 
ihnen nicht ganz traute und flüsterte: 

„Schnell, umarmen Sie mich, damit er 
auch glaubt, daß Sie mein Bräutigam 
sind.” 





Georges legte seine Arme um sie. 

„Einen Kuß können Sie mir auch noch 
geben. Aber nicht auf den Mund.” 

Er befolgte ihre Aufforderung ganz 
zart und vorsichtig, und da sie den 
Kopf zur Seite drehte, streifte er ihre 
weiche Wange bis zum Mundwinkel. 


Langsam stieg ihm das Blut in den, 


Kopf, seine Knie fingen zu zittern an, 
mit hastigen Zügen atmete er den Duft 
ihres Mädchenkörpers ein. 


Christine ließ. seinen Arm plötzlich 
los, und als ob es ein großes Geheimnis 
sei, sagte sie leise mit müder Stimme: 


„Daß Sie mein Bräutigam sind, habe 
ich nur gesagt, damit man Ihnen nichts 
tut.“ 

„Vielen, vielen Dank.“ 

„Es war aber nicht sehr vernünftig. 
Er kann es nun weitersagen und jedem 
erzählen, was er gesehen hat. Doch jetzt 
müssen wir heimgehen, wie schade! 
Es war zu schön, ich vergaß für einige 
Augenblicke, wie traurig das Leben ist.“ 
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Sie ging voran, blieb dann ganz plötz- 
lich stehen und drehte sich um. Ihr 
schlanker. Körper straffte sich, und in 
ihren hellen Augen glühte ein neues 
Licht auf. Wie schön war doch diese 
Frau! 

„Sagen Sie, Georges, gefalle ich Ihnen 
eigentlich?” 

Tausende ‘von Worten drängten sich 
auf seine Lippen, und vielleicht gerade 
deshalb war es ihm unmöglich, auch nur 
ein einziges davon auszusprechen. 

„Denn wissen Sie, Sie gefallen mir”, 
sagte sie nach einer kleinen Pause wohl- 
überlegt. „Ih bedaure es auch gar 
nicht, daß Sie mich vorhin geküßt haben.” 

Georges Augen leuchteten wie im 
Fieber. 

„Haben Sie keine Sehnsucht, mich 
noch einmal zu küssen?” 

Die Arme leicht ausgebreitet, den 
Kopf zurückgeneigt, mit geschlossenen 
Augen wartete sie darauf, daß zwei 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 18) 






SE 


es 


der nackt und frierend auf einer New Yorker Straße stand - die 
Mutter hatte ihn ausgesetzt — konnte die Polizisten nicht in Ver- 


legenheit bringen. Auf den amerikanischen Polizeischulen stehen neben Schießen, Jiu-Jitsu auch 
Geburtshilfe und Kinderpflege auf dem Lehrplan. Heute Gangsterschreck, morgen backe, backe 
Kuchen - für die New Yorker jedenfalls ist es eine schöne Beruhigung, zu wissen, daß ihre Schupos 
mit ausgekochten Verbrechern genau so fertig werden wie mit dem Klapperstorch FOTO: OGGI 
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Grazer Ehepaar sieht im Film die verschollene Tochter 





auch gleich erkannt. Schade, 

Mutter nicht sehen konnte. 

kelt in der letzten Zeit sehr 

geht schon lange nicht mehr 

Haus. Aber ich habe ihr ein Bild von 
Dir mitgenommen, das mir der Kino- 
besitzer aus dem Schaukasten gege 
hat. Die Uberraschung war sehr groß, 


ein 


uote Macdem 


ıst unser Kind 





mehr zu beruhigen. 
t, wenn man die eigene 
berühmte Diva wieder- 

t. 


Sei lieb, Julia, und schreib Deiner 
Mutter bald einen Brief. 25 Jahre sind 
eine lange Zeit, und Deine Eltern sind 
alt geworden. 

Dich grüßt herzlich 


Dein Vater. 


Damit begann diese Geschichte, deren 
frohes oder trauriges, versöhnliches oder 
enttäuschendes Ende noch nicht abzu- 
sehen ist. Alle Bemühungen des altern- 
den Ehepaares Lang aus Kroisbach bei 
Graz, Hollywood einen Zacken aus der 


Krone zu brechen, sind bis jetzt ergebnis- 
los verlaufen. Als erstes wurden Briefe 
Toc- 


afien von der 
ter Julia nach Amerika geschickt, mit deı 


als 


und Jugendfotogr 


Mutter Lang will nichts anderes, als 
Lebenszeichen 


von ihrer Tochter. 


„Oder schadet es ihrer Karriere, wenn 
sie uns ols ihre Eltern anerkennt?" 
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den Grund” zu gehen. Die Anfragen wur- 
den keiner Antwort ge und die 
Dokumente sind offenbar im Papierkorb 
irgendeiner gelandet. Als 
letzter Trumpf blieb den Langs nur noch 
ein seidenweicher, rotgoldener Mädchen- 
zopf, den sich Julia gegen den Willen des 
Vaters hat abschneiden lassen. Das war 
vor genau 25 Jahren in Allentown in 
Pennsyivanien. ; 

Man muß wissen: der Fleischermeister 
Heinrich Lang ist ein weitgereister Mann. 
1902 schnürte er zum erstenmal sein Bün- 
del und wanderte aus dem Burgenland 
nach Nordamerika aus. Aus Heinrich Lang 
wurde ein Mr. Henry Long, und aus dem 
Fleischermeister ein Arbeiter der Fleisch- 
konservenfabrik. Er heiratete eine Burgen- 
länderin, die er in Allentown kennen- 
gelernt hatte, und 1907 fuhr das Ehepaar 
gemeinsam in die Heimat zurück. In Graz, 
(FORTSETZUNG AUF SEITE ı6) 








Die Gescrwister Hedi und Margot Höpfner 
zählen zu den erfolgreichsten Tanzpaaren des In- und 
Auslandes. Ihr Name bedeutet ein Programm, das von 
»Kaiserwalzer« bis »Fromme Helene« alle Register des 

Tänzerisch- Schöpferischen umfaßı. 








sagt das Geschwisterpaar HOPFNER 


„Eine so gehaltvolle, anregende und zugleich bekömmliche wir beide— sowohl meine Schwester Hedi wie ich — die 
Zigarette ist wirklich ein Geschenk des Himmels”, sagt Texas so besonders gern. Sie ist die Zigarette für 
Margot Höpfner unserem Berichterstatter. „Deshalb haben dem Raucher, der schr hohe Ansprüche stellt.” 


« 
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In 
und im Ausland. Die steigende Beliebtheit ist wohlbegründet in zahl- 
reichen Vorzügen, die dieser Wagen in sich vereinigt. Vor allem ist er 
groß — innen sehr geräumig und bequem, sicher — auf der Straße 
und in der Kurve, schnell — im Anzugsvermögen und in der Reise- 
geschwindigkeit, wirtschaftlich — im der Anschaffung und in der 
Unterhaltung. 

Der «TAUNUS» wird in drei Ausführungen geliefert. Zu den be 
kannten Modellen <TAUNUS-STANDARD», der als reiner Ge 
brauchswagen im Preis niedriger liegt, und «TAUNUS-SPEZIAL», 
dessen Ausstattung großzügiger ist, gesellt sich — in erneut verfeinerter 
Ausführung — der «TAUNUS DE LUXE». 

Der «TAUNUS DE LUXE» bietet einen Fahrkomfort, den sonst 
nur Automobile aufweisen, die mehr kosten. Das ist ein wesentlicher 
Fortschritt für einen Wagen seiner Klasse. Hier seien nur erwähnt die 


uf reg rn rag 
und seine moderne Blinkeranlage. 


So ist der «TAUNUS DE LUXE» ein in jeder Beziehung ausgereifter 
Wagen. Von hohem Wert, weil FO R D ihn baut. Mit den Erfahrungen 
eines Weltunternehmena. Der Tradition verpflichtet, gute und preiswerte 
Automobile zu bauen und durch vorbildlichen KUNDENDIENST 


INTERESSANTE EINZELHEITEN 

a 1172 ccm, 34 PS, 4250 Upm, Autothermik- 

eg m gern ng Schnecken-Rollenzahn- 

hydraulische 4-Rad- 
sator, - a ne Ganz- 
stahl- Karosserie mit Sicherheitsglas, 90 kg Gewicht, 
060 mamı Länge, 1485 mm Breite, 1580 mm Höhe, 210 mm 
Bodenfreiheit. Kraftstoffnormverbrauch 8,1 Liter - Höchst- 
geschwindigkeit 105 km/Std. 

SONDER-ZUBEHÖR 

«Ford-Behr- Spezial-K li iage für Taunus DM 178.— 

“Binupunkt» Spezial Autesuprr für Teuma DM 278. — 

«TAUNUS-STANDARD» DM 5350.— 

«TAUNUS-SPEZIAL» DM 6400— 

«TAUNUS DE LUXE» DM 6690— 


Machen Sie eine Probefahrt mit dem «TAUNUS» auf und auf schlerkten iraben, 
bevor Sie einen meurn Wagen kaufen. Jeder FOR DLER lädı Sie gern hierzu ein. 


FORD 


FORD-WERKE AKTIENGESELLSCHAFT KÖLN 


Lr. 3101 








Filmschouspielerin Jeanette Mecdonald heiratete 1937 den Schauspieler Gene Raymond. 
Lang schrieb im Juli 1923 ihren Eltern: „Vorige Woche habe ich Mr. Macdonald geheiratet“ 


(FORTSETZUNG VON SEITE 14) 


in der Leonhardstraße 29, eröffneten sie 
einen Fleischerladen. „Und in diesem 
Haus“, so erzählt Heinrich Lang, „kam 
unsere Tochter Julia zur Welt. Am8. Ok- 
tober 1908, also vor über 42 Jahren.” 


rich und Valentin sind beide in Amerika 
geboren. 1925 sollte die Familie dann 

tig nach Hause. Sohn Heinrich 
und Tochter Julia waren dagegen. Hein- 
rich hatte die amerikanische Staats- 
bürgerschaft und einen guten „Job“, 
und Julia wollte unbedingt zum Theater. 
Das paßte Vater Lang nun gleich gar 
nicht, und als dann noch die Geschichte 
mit dem abgeschnittenen Zopf passierte, 
gab es einen „Mordskrach”. „Ich gab ihr 
etwas Geld für die erste Zeit und ließ 
sie ziehen.” Mutter Lang packte den 
Zopf in eine Schatulle, wo er bis zum 
heutigen Tag liegt und darauf wartet, als 
Haupthaar der großen Jeanette Mac- 
donald anerkannt zu werden. 

In den folgenden Jahren kam von 
Julia fast jede Woche ein Brief. Sie 
schrieb, daß sie in New York als Girl 
engagiert worden sei und 


letzte Brief kam im Juli 1928. Darin teilte 
sie ihren Eltern kurz mit, daß sie einen 
Herrn Macdonald geheiratet habe, was 
sie aber nicht hindere, ihre Bühnenlauf- 
bahn weiterzuverfolgen. Seitdem war 
für die Langs die Tochter Julia so gut 
wie verschollen — bis zu dem unerwar- 
teten Wiedersehen in der „Lustigen 
Witwe”. 
E2 


Jeanette Macdonald wurde — so heißt 


| es in einer Kurzbiographie der Metro- 


Goldwyn-Mayer — als jüngste. von drei 
Töchtern des Ehepaares Daniel und Anna 
Macdonald am 18. Juni (Jahreszahl wird 
nicht genannt) in einem ehrwürdigen 
roten Ziegelsteinhaus in der Arch Street 





nette fünfzehn Jahre alt war, besuchte 
sie mit ihrem Vater ihre Schwester Blos- 
som, die in einer Revue am Broadway 
auftrat. Jeanette wurde dem Girl- 
Manager vorgestellt. Er sah ihr rotgol- 
denes Haar, ihre kühlen, grünen Augen, 
den ungewöhnlich schmalen und feinen 
Wudhs ihrer Glieder, und so wurde Jea- 
nette vierzehntes Girl von rechts. Sie 
tanzte und sang sich jedoch bald aus der 
Reihe der Chorgirls und bekam eine 
Rolle in „Irene“. 1930 stand sie zum 
erstenmal vor der Kamera. „The Love 
Parade“ wurde ein Bombenerfolg. Sechs 


weitere Filme, ein Rekord selbst für 
amerikanische Verhältnisse, wurden 
noch im gleichen Jahr mit Jeanette ge- 
dreht. Der große Regisseur Ernst Lu- 
bitsch, dem sie ihre Entdeckung ver- 
dankt, hatte aus dem kleinen, rothaari- 
gen Mädchen innerhalb eines Jahres 
einen Filmstar der Spitzenklasse ge- 
macht. 1934 folgten Triumphe auf einer 
Konzerttournee durch Europa. (In Wien 
war sie auch, allerdings ohne sich um 
die Langs in Kroisbach zu kümmern.) 
Anschließend schloß sie mit der Metro- 
Goldwyn-Mayer einen Vertrag ab, und 
von da ab kamen Jahr für Jahr große 
Kassenschlager, wie „Rose-Marie“, „San 
Francisco“, „Maitime*, „Broadway Sere- 
nade* und „New Moon“. Die letzten 
Filme mit Jeanette Macdonald wurden 
1948 gedreht: „Three Daring Daughters” 
und „Sun in the Morning”. — 1937 hat 
Jeanette Macdonald den Schauspieler 
Gene Ra geheiratet. In dem Pa- 
radies der Hollywood-Stars, in Beverley 
Hills, bewohnen sie heute eine Villa, 
Stil englisches Herrenhaus, umgeben von 
einem riesigen Garten. 

Personalien: Größe 1,57 Meter, Ge- 
wicht: 125 Pfund, Haarfarbe: rotgolden, 
Augen: blaugrün, besondere Merkmale: 
keine, Steckenpferd: Sammlung von Mi- 
niatur-Musikinstrumenten. Außerdem in 
Hollywood als besonders tüchtige Ge- 
schäftsfrau bekannt. 

* 

Diese Biographie der Jeanette Mac- 
donald läßt keine Lücke offen. Kein Tag 
scheint im Leben dieser Schauspielerin 








de. Sk 75 Jahren or, von 
tig aufbewahrt, in einem Käst- 
wartet gr als das Haar der 
roßen Jeanette Macdonald anerkannt zu werden 








ein leichtes sein, Hunderte 
aufmarschieren zu lassen, um die An- 
sprüche der Langs aus Kroisbach zu 
entkräften. 


die Mutter Lang gibt es überhaupt kei- 

„Ich werde doch mein Kind 

Dagegen ist schwer was zu 

sagen, und die Ähnlichkeit der Bilder 

von Jeanette und Julia ist tatsächlich 
frappant. 

Merkwürdig ist jedoch, daß bis heute 
von „drüben“ noch keine Erwiderung 
gekofnmen ist. Denn daß die immerhin 
aufsehenerregenden Aussagen der Langs 
den Hollywoodern wohl zu Ohren ge- 
kommen sind, steht außer Zweifel. Da- 
für hat schon die österreichische Presse 
gesorgt. 

Schließlich ist da noch ein Brief, der 
die Zuverlässigkeit der amerikanischen 
Filmstar-Biographen sehr in Frage stellt. 
Der ehemalige Kriegsgefangene Hans 
Zarl aus Amstetten in Niederösterreich 
schreibt: 

„Uber den Filmstar Jeanette Mac- 
donald möchte ich iolgendes mit- 
teilen: Für mich war es keine Uber- 
raschung, daß Jeanette Macdonald 

eine Osterreicherin ist. Ich habe schon 


Die Türeöffnetsich, jedoch nicht zu dem Eltern- 
haus in Kroisbach, sondern zu der Prunkvilla in 
Beverley Hills. Mit einem Wort könnte Jeanette 
Macdonald die Streitfrage um ihre Abstammung 

klären. Warum antwortet sie nicht? Ist Ihe 
Schweigen als ein Eingeständnis anzusehen? 


E wenn Fan an Are a Fr 
diesem Haus, Leonhardstraße 29 in Graz, 
Stars Philadelphia an FOTO: KEYSTONE 


1944 davon gelesen. Ich war fünf Jahre 
lang in englischer Gefangenschaft, 
davon vier Jahre in Kanada. 1944 
saß ich in Lethbridge, Alberta, hinter 
Stacheldraht. Wir bekamen gelegent- 
lich Filmzeitschriften herein, die bei 
den Gefangenen sehr beliebt waren. 
Eines Tages fand ich ein Bild mit dem 
Text: „Jeanette Macdonald, born in 
Austria. Schade, daß ich das Bild 
nicht mitgenommen habe, ich hätte es 
Ihnen gern als Beweis für die Rich- 
tigkeit Ihrer Behauptung geschickt.” 


Aus Wien meldet sich Tante Maria 
Kragler, die Schwester Frau Langs, zu 
Wort: 

a... Es ist schon ein schwerer 
Schlag, wenn ein Kind so lange nichts 
von sich hören läßt. Aber tröste Dich, 
bei den Filmstars ist es halt nicht an- 
ders. Ich habe Deine Julia gestern in 
Wien im Film gesehen. Da hat sie in 
der ‚Lustigen Witwe‘ gespielt, die 
Besucher waren ganz begeistert, und 
ich als Tante war nutürlich sehr stolz. 
Ich kann mich noch gut auf die schö- 
nen Haare und den herrlichen Zopf 
der Julia erinnern. Ich kann nicht 
verstehen, weshalb man ihre öster- 
reichische Abstammung bezweifeln 
will. Vielleicht darf sie nicht von 
ihrem Mann aus, da er doch Ameri- 
kaner ist. Man weiß halt nicht, was 
man sich denken soll. Für Dich uls 
Mutter ist es natürlich ein schweres 
Los. Und auch vom Sohn weißt Du: 
nichts. Ja, so traurig ist das ganze 
Leben... Daß es Deine Tochter ist, 
daran ist nicht zu zweiteln. Ich schicke 
Dir ein Bild von meiner Tochter, ver- 
gleiche die Bilder, und Du wirst 
sehen, Deine Tochter und die meine 
sehen sich ähnlich als wären sie Ge- 
schwister ..." 

% 


Es ist bisher kein Fall bekannt, in 
dem es gelungen wäre, Hollywood zu 
nehmen, was Hollywoods ist, und in der 
Affäre Lang— Macdonald stehen die ver- 

en Mittel der Kroisbacher in 
einem kläglichen Mißverhältnis zu dem 
erstrebten Ziel. Aber wenigstens in der 
Welt der Filmmärchen sollten keine 
Schranken zu hoch und keine Mittel zu 
gering sein, um die Anfrage einer Mut- 
ter nach ihrem Kind zu beantworten. 
Und der Abstand zwischen dem Glanz 
und Glück der umstrittenen Tochter und 
dem Aschenbrödeldasein der Eltern kann 
gar nicht so groß sein, als daß es nicht 
möglich wäre, von dem Haupt der Diva 
eine Locke zu lösen und nach Kroisbach 
zu schicken, mit dem Bescheid: seht, liebe 
Leute, die Locken der großen Jeanette 
Macdonald sind von ganz anderer Art 
als der rote Zopf Eurer Tochter Julia, 
den Ihr seit Jahrzehnten bewahrt. Jea- 
nette Macdonald ist nicht Julia Lang. Die 
Ähnlichkeit? Eine Laune der Natur, 
sonst nichts. Wie bedauerlih, daß Ihr 
getäuscht wurdet, es war gewiß nicht 
Absicht. — 

Falls aber Locke und Zopf tatsächlich 
auf demselben Kopf gewachsen sein 
sollten, so fände die yefeierte Jeanette 
Macdonald mit einem Bekenntnis zu 
ihrem Fleischhauer-Elternpaar in Krois- 
bach wahrscheinlidı ihren schönsten 
Beifall. Darein müßte sich auch 'Holly- 
wood fügen, auch wenn dort über den 
Werdegang dieses Filmstars bis jetzt 
ganz andere Dinge berichtet wurden. 





Im Bismarck Hotel in Chicago 








Nun nur in Deutschland, wie mancher an- 


nehmen mag - auch in vielen anderen Ländern 
der Erde wird unser ASBACH URALT, der 
in Rüdesheim am Rhein erzeugt wird, sehr 
hoch geschätzt. Drüben, in den großen Hotels 
in Amerika, im Bismarck Hotel in Chicago, im 
Waldorf Astoria in New York, im Claridge in 
St. Louis, im Knickerbocker in Milwaukee 
und in ungezählten anderen wird er ebenso 
gern genommen wie an der Bar des weltbe- 
rühmten Nassauer Hof in Wiesbaden - wo 
die amerikanischen Gäste ja auch am liebsten 
ASBACH URALT trinken, wie der Mixer 
berichtet. Die volle Blume und der milde 
weinige Geschmack dieses großen Deutschen 
Weinbrandes erwerben ihm immer neue 
Freunde - diesseits und jenseits der Grenze! 
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Jeder Teint, selbst wenn Sie ihm 
eine schlechte Note geben müssen, 
läßt sich verbessern. Das haben un- 
gezählte Frauen in aller Welt, die 
sich mit Creme Tokalon schönpfle- 
gen, an der eigenen Haut erfahren. 
Am Tage dringen die Wirkstoffe 
der weißen Creme Tokalon tief in 
die Haut ein und lösen abgestor- 
bene Zellenreste, die jede Pore 
verstopfen und dadurch Haut- 
unreinheiten verursachen können. 
fertfreie Tagescreme zusammen. Das 
Resultat ist ein heller, zarter, an- 








ziehender Teint. Die weiße Creme 
Tokalon ist auch eine vorzügliche 
Unterlage für den Tokalon-Puder 
Fascination inseinen modischen Farb- 
tönen. 

Nachts wirkt die rosa Creme To- 
kalon durch ihren Hautnährstoff 
„Biocel“. Er verhindert die Bildung 
von Fältchen und Runzeln und 
glättet diese Anzeichen des Alterns, 
wo sie bereits vorhanden sind! 
Die Haut wird jugendlich glatt 
und frisch. Jedes Fachgeschäft führt 
Creme Tokalon. Machen auch Sie 
bald einen Versuch! 











Sind Sie leicht erregt - leicht aus der Zaffung 
zu bringen - verderben Sie fid) viel? Fehlr's 
ar eu dr 
an ! E 
gr re 
- denn das ift konzentrierter 
Nervennährftoff!. Es wirkt nahhaltig - ner- 
venpflegend - Rervenfraft aufbauend .... 
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FORTSETZUNG 
VON SEITE ı3 
starke Männer- 
arme sie um- 
schließen und an 
sich ziehen wür- 
den — gierig 
und mit wilder 
Kraft. Statt 
dessen hauchte 
Georges einen 
zarten, väter- 
lihen Kuß auf 
ihre Wange. 
„Nidht so... 
o mein Gott!” 
hauchte sie und 
legte ihre run- 
den Arme auf 
seine Schultern, 
hob ihr warmes, 
duftendes Ge- 
siht zu ihm 
empor und bot 
ihm die offenen, 
feuchten Lippen: 
belehrend, sanft, 
als ob sie ihm 
zeigen wollte, 
wie man es ma- 











chen muß. Du 
unbeholfene : 
See du — 
dachte sie — 
jetzt paß nur 
gut auf, damit 
du es lernst, ein 
für allemal. 

Georges. hielt 
sie vorsichtig 


und behutsam in BR 


seinen Armen, 


dieKniezitteren ABSCHWÄCHEN Nischen Dazein Nockiklubsingerin, ol ofrike. 


ihm, und er war 
ganz atemlos, da 


Dasein Nachtklubsängerin, als afrika- 


nische Königin die Gefahr, die dem muskelstarken Tarzan in der Wildnis 
droht. Vor dem Auftritt im Hollywoodreißer „Gefahr für Tarzan“ überprüft sie 


er vergessen sie Gipsschlinge an ihrem sonst normalen Ohr, die die ganze Verantwortung 


hatte, vor diesem 
langen Kuß Luft 
zu schöpfen. 

Als sich Christine aus seiner Um- 
ärmung löste, blickte sie ihn zärtlich an 
und fragte ihn liebevoll: 

„Hast du mich lieb?” 

„Ja, sehr.” 

„Ih will dir etwas ins Ohr sagen, 
aber zu antworten brauchst du mir heute 
noch nicht.” 

Ehe sie ihm jedoch die bedeutungs- 
vollen Worte zuflüsterte, küßte sie ihn 
noch einmal auf das Gesicht. Ihm war 
es, als hätte man seine Haut mit einer 
zarten Blume gestreichelt. Langsam und 
deutlich klang es in sein Ohr: 

„Georges, heirate mich... Du wirst 
schon sehen... daß du es nie bereuen 
wirst... nie... niel” 


Ein Vogel ließ sich auf einem schwan- 


kenden Ast nieder und ließ hell seine 
süße, kleine Stimme ertönen. 


. 


Andr& Regnard, der Busenfreund 
Georges Beauvergerss, von dem wir 
schon sprachen, war kein hübscher 
Junge, gehörte aber zu der Kategorie 
von Männern, von denen die Frauen 
untereinander sagen: 

„Er hat es irgendwie in sich... .!” 

Und in Andrös speziellem Falle 
setzen sie dann noch hinzu: 

„Ist aber frech wie eine Fliege vor 
dem Gewitter.” 

Den Erfolgen Andr& Regnards lag 
seine Taktik zugrunde, den Frauen 
keine Zeit zur Überlegung zu lassen. 
Erst wenn es zu spät war, riefen sie 
ärgerlich aus: 
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für den exotischen Buschmannschmuck tragen muß FOTO: WIDE WORLD 


„Es ist mir unverständlich, wie ich 
so dumm sein konnte.” 

Sein Vater war Seidenfabrikant in 
Lyon und der Sohn sein Vertreter für 
die Stadt Paris. So wie die Verhältnisse 
lagen, mächte er sich das Leben äußerst 
leicht, und: sein Hauptbestreben war, 
über recht viel freie Zeit zu verfügen. 


Die beiden Freunde trafen sich heute 
an einem regnerischen Nachmittag in 
der Junggesellenwohnung von Andre. 

Georges’ Wagen war in Reparatur, ein 
Taxi wollte er nicht nehmen, und so 
fuhr er der Abwechslung halber mit 
dem Autobus. 

Beim Park Mountsouris stieg er aus. 
Der Park lag in einer stillen, sauberen 
Vorstadtigegend, wo viele Pensionäre 
wohnen, die ihre Enkelkinder im Park 
spazierenführen. 

Er verließ den Park und durchschlen- 
derte mit dem wohltuenden Behagen 
seiner Sorglosigkeit die stillen Straßen 
dieser Gegend. 

Vor einem kleinen Cafe standen drei 
runde Marmortische mit Sodawasserfla- 
schen. -Ein Kellner streute gerade Säge- 
späne auf den Boden. Auf dem Glas der 
Eingangstür stand in weißen Buchsta- 
ben: „Maison Malmite*”, „Biere Dumes- 
nil*. 

Er blieb stehen und betrachtete liebe- 
voll dieses harmlose Idyli. 

In der Nähe des kleinen Cafes steht 
ein zweistöckiges, graues Haus, das den 
Eindruck einer riesigen Zündholz- 
schachtel macht. 


„Hotel Dauphinois.” 
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in 
Vorläufig sie in Europa den Mann, „der so wild ist 
Arherikaner lehnt sie ab, weil die zu leicht zu nehmen sind FOTO: REUTER 


Wenn man die Eingangstür öffnet, so 
bimmelt eine altmodische Glocke, wie 
in einem Kleinkramladen der Provinz. 

Linker Hand konnte man durch das 
Fenster ins Hotelbüro sehen. An der 
Wand waren Holzkästen angebracht, 
aus denen die Gäste ihre Post abholen 
oder wo sie beim Weggehen ihre Zim- 
merschlüssel aufhängen konnten. 
steile Wendeltreppe 


‚ abgelegenen, aber sau- 
beren Hotel versteckte sich Andre Reg- 
nard, wenn er eine Liebesaffäre hatte. 

Seine Anhänglichkeit, die er diesem 
kleinen Hotel bewahrte, war für 
Georges unverständlich. 

Wie jeder Frauenverführer, der 
eigentlich nur aus dem Grunde so 
rasche Erfolge zu verzeichnen hat, weil 
er alle Frauen verachtet, kam auch 
Andr& Regnard durch eine große Ent- 
täuschung in der Liebe zu seinem leicht- 
fertigen Lebenswandel. Die Erinnerung 
an dieses erste Erlebnis mit einer Frau, 
die ihn so wenig schätzte wie er jetzt 
die übrigen Frauen, war mit diesem Ho- 
tel verknüpft, und deshalb konnte er 
sich davon nicht so leicht losreißen. 

Sein Abenteuer mit der kleinen Re- 
vuetänzerin aus dem Casino de Paris 
hatte sich vor drei Jahren abgespielt. 

Er war völlig in den Bann dieser klei- 
nen molligen Schönheit mit ihrem wei- 
ßen Körper geraten. Das Hotel Dauphi- 
nois war der Schauplatz ihrer leiden- 
schaftlichen Liebe, die so tragisch 
endete. Andre hatte vor ihr seine 


gesellschaftliche 
Stellung ver- 
borgen, um ihre 
Gefühle auf die 
Probe zu stellen. 


Fräulein Laures 
Vater, ein ganz 
gewöhnlicher 
Mensch, der in 
einer Schlosser- 
werkstatt in 
Clignancourt ar- 
beitete, Jeden 
Sonntag speisten 
sie unter wenig 
erfreulichen Um- 
ständen zusam- 
men. Das Essen 
wurde in Lau- 
res Zimmer ge- 
bracht, wo der 
Vater in Hemds- 
ärmeln, die 
Schuhe unter 
dem Tisch aus- 


appetitlih die 


Speisen verzehr- 
te. konnte 





lihen Verhält- 
nis leben sollte, 
einfach nicht be- 
freunden. „Wir 
sind doc alle 
Kinder Gottes“, 
sagte Laure zu 
Andre, wenn die- 
ser ihn mit un- 
willigen Blicken 
betrachtete. 
Andre& bat sich etwas Bedenkzeit aus, 
um seinen Eltern seinen Entschluß mit- 
zuteilen, vor allem aber, um die zu er- 
wartenden Widerstände zu überwinden. 


Laure hingegen dauerte die Sache an- 
scheinend zu lange, denn sie ver- 
schwand eines Tages, indem sie ihm 
lakonisch mitteilte, daß eine Trennung 
im Interesse ihrer Karriere notwendig 
sei. 

„Adieu mein Kleiner, sei auch du ver- 
nünftig“, so endete ihr Brief. 

Seit diesem Erlebnis waren in Andre 
jede Illusion und jeder Glaube erlo- 
schen. Er wurde ein zynischer und bru- 
taler Mensch, der nur zufrieden war, 
wenn er anderen etwas davon heimzah- 
len konnte, was Laure ihm angetan 
hatte. 

Er machte dieses kleine Hotelzimmer 
zum Zeugen seiner zahlreichen Liebes- 
abenteuer, um selbst das Andenken an 
seine große Liebe zu zerstören. 

Laure reiste, ihrem oft geäußerten 
Prinzip getreu, „entweder Heirat oder 
Karriere“, mit einem italienischen Tän- 
zer nach Argentinien. 

Er hatte sie nie wieder gesehen. 

Hier in diesem Hotelzimmer trafen 
sich die zwei Freunde. 

Andr& lag auf der Couch, neben ihm 
stand ein kleiner Tisch mit Flaschen 
und Gläsern. Als Georges eintrat, 
sprang er auf und ging ihm freudig ent- 
gegen, wobei ein langer, engbeschrie- 
bener Brief auf den Boden fiel. 

Andre war vergnügt und guter Laune. 

„Was darf ich dir einschenken?” 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 





sehen sein. 
ein Löwe‘* 
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| Heute halten fünf große Farbenfabriken 
"eine sehr reiche Palette von „Indanthren“-Farben 
= ... zur Freude der Frauen, deren bunte Träume 

nicht mehr in der ersten Wäsche zerrinnen oder in der Sonne 
eines ersten Frühlingstages verbleichen 
























































Wie die „I’-Säule 
in dem weltbekannten 
„Indanthren“-Zeichen der Sonne 
und dem Regen trotzt, so widerstehen 
die unübertroffen wasch-, licht- und wetter- 
echten „Indanthren“-Färbungen dem 
Sonnenlicht ebenso wie häufiger 
Wäsche und Regen 
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Bitte, achten Sie immer auf das „Indonthren“-Etikett. Wenn 
sich an ihrem Wohnort keine „Indanthren“ - Abteilung und kein 
„Indanthren“-Haus befindet, verlangen Sie in Ihrem Fachgeschäft aus- 
drücklich Ware, die mit dem „Indanthren"-Etikett ausgezeichnet ist 














erst ein Triumph- 
Büstenholter und 
Triumph-Hüfthalter 
geben Ihnen die 
schlanke Figur. 


Jriumph 


In jedem Triumph- 
Erzeugnis steckt die 
Erfahrung der größten 
Corset-Fobrik Europas 
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Der Raum unterschied sich wesent- 
lich von anderen derartigen Hotelzim- 
mern, denn Andre hatte es nach und 
nach, seinem Geschmack entsprechend, 
wohnlich eingerichtet. Eine reich aus- 
gestattete Hausbar war das wichtigste 
Möbelstück, das ein beredtes Zeugnis 
davon ablegte, daß ihr Besitzer ein be- 
geisterter und sachverständiger Lieb- 
haber geistiger Getränke war. 


„Alter Freund*, sagte er fröhlich, 
„ich habe meine Pläne doch geändert. 
Ich fahre schon heute Abend fort.” 


Georges konnte für den Sport keiner- 


"lei Interesse aufbringen. Vergeblich 


hatte ihn der Freund öfters aufgefor- 
dert, ihn zu begleiten. Ein einziges Mal 
war er mit ihm auf die Jagd gegangen, 
und irgendwie war es ihm auch gelun- 
gen, einen Hasen zu schießen, dessen 
langgestreckten Körper er wehmütig 
betrachtete. Von einer Jagdireude war 
in ihm nichts vorhanden. 

Andre hatte die Absicht gehabt, Ende 
des Monats in die Schweiz zu reisen. 
Er war ein ausgezeichneter Schwimmer, 
ein erstklassiger Fechter und leiden- 
schaftlicher Jäger. Die plötzliche Ab- 
reise war durch Komplikationen in 
einer Liebesaffäre, die sich für Andre 
schon viel zu lange hinzog, notwen- 
dig. Georges, sonst ein sehr geduldiger 
Zuhörer der abwechslungsreichen Lie- 

chten seines Freundes, verriet 
Zeichen der Ungeduld, da er selbst be- 
gierig war, alles, was mit Christine zu- 
sammenhing, so schnell wie möglich zu 
erzählen. Bei der ersten Gelegenheit 
fing er damit an, daß er ein Mädchen 
kennengelernt habe, das ihm sehr gut 
gefiele. Dabei steckte er sich zufrieden 
seine Pfeife an, um besser erzählen zu 
können, 

Frauen aus der Gesellschaft interes- 
sierten Andr& wenig, weil die bei ihm 
so beliebten Lösungen des Verhältnisses 
in. diesen Kreisen etwas schwieriger 
durchzuführen waren. 

„Ist sie nett?” fragte er gleichgültig. 

„Ein schöneres und reizenderes Mäd- 
chen ist mir noch nie begegnet!” 

„Ubertreibe nur nicht, mein Freund. 
Wie oft häbe ich schon die gleichen 
Worte von dir gehört. Wie heißt sie?” 

„Christine Rouard.” 

„Rouard? Bei wem hast du sie ge- 
troffen?” 

„Die Geschichte ist nicht so einfach, 
wie du glaubst.” 

„Wer sind ihre Eltern?” 

„Sie ist eine Waise.” 

„Nicht schlecht. Sie lebt also bei ihren 
Verwandten?” a 

„Nein. Allein.“ 

„So? Und wovon?” 

„Sie ist Schauspielerin.” 

„Was du nicht sagst!” 

„Wir lieben uns.” 

„Bravo ... . bravo, mein Alter. Gra- 
tulierel Wie weit bist du schon mit 
ihr gekommen?” 

Georges fand: es an der Zeit, even- 
tuelle frivole Bemerkungen Andrös zu 
verhindern und ihm lieber gleich alles 
zu sagen, obwohl er ursprünglich seine 
Heiratsabsichten geheimhalten wollte. 
Nun war er doch gezwungen es zu tun. 

„Ich werde sie heiraten.” 

„Was?” 

Andr& lachte und maß der ganzen 
Angelegenheit so wenig Bedeutung 
bei, daß er sofort ein anderes Ge- 
sprächsthema anschnitt. Georges, ver- 
ärgert über das Verhalten seines 
Freundes, fing nun «an, ausführlich 
über alles, was er von Christine 
dachte, zu sprechen. 

„Du willst mich wohl zum Narren 
halten?” 

„Ich?* 

„Du sprichst doch nicht im Ernst.” 

„Warum denn nicht?” 

‚ „Weil du verrückt geworden bist, 
mein Freund!” 

Georges rückte verlegen auf seinem 
Sessel hin und her. 

„Christine ist nicht so wie die an- 
deren.” 

„Seit wann kehnst du sie denn?” 

Das war die peinlichste Frage, die 
man ihm stellen konnte, denn er wußte 
genau, daß dies der wunde Punkt war. 

„Seit zehn Tagen.” 


„Zehn Tage? Und du willst sie hei- 
raten? Großartig! Jetzt fängt die Sache 
an, mich zu interessieren. Wie hast 
du das fertiggebracht? Erzähle!” 

Plötzlich war Georges Beauvergers 
Begeisterung wie weggeweht, Die 
trockene Schilderung der nüchternen 
Tatsachen verblüffte Andr& noch mehr. 
Alles war so alltäglich und entbehrte 
jeder Romantik. Leise vor sich hin 
summend hörte er zu und brachte da- 
durch Georges in große Verwirrung. 


„Sie haßt aber die Bühne”, endete er 
schließlich, „und hat nur den einen 
Wunsch, Kinder zu haben.” 

„Und du mit deinem Geld, durch den 
sie in glänzenden Verhältnissen leben 
wird, darfst der Vater sein. Das ist 
selbstverständlich. Frauen dieser Art 
haben eben keinen anderen Wunsch, 
als einen Mann zu fangen, um versorgt 
zu sein. Ich hätte es mir denken kön- 
nen, daß du durch deine Unbeholfen- 
heit früher oder später einmal herein- 
fallen wirst. Das rein Gefühlsmäßige 
wollen wir aus dem Spiel lassen, das 
hat mit der ganzen Sache nichts zu 
tun. Du wirst doch selber nicht behaup- 
ten wollen, daß man nach zehntägiger 
Bekanntschaft .. . . Uberhaupt, wie 
kommst du auf den Gedanken, ein 
Mädchen zu heiraten, von dem du nicht 
einmal weißt, wer sie ist? Ausgerech- 
net du, der sich neben einer Frau wie 
eine ausgetrocknete Mumie benimmt? 
Nimm es mir nicht übel, aber das ist 
die Wahrheit.” 


Die Antwort Georges auf all diese 
Ausfälle war die eines jeden Verlieb- 
ten, der in sein Mädchen vernarrt ist 
und sich vom Heiraten nicht abbringen 
lassen will. 


„Aber warum mußt du sie gleich hei- 
raten? Hast du es ihr versprochen?” 

„Nein, sie hat mich darum gebeten.“ 

„Das heißt, ihr habt also ein Ver- 
hältnis miteinander?“ 

„Nein ... nein. Nichts dergleichen.” 

„Dann verstehe ich dich nicht. Wie 
kann sie dann fordern, daß du sie 
heiraten sollst? Wenn also irgendeine 
Person dich bittet, sie zu heiraten, dann 
tust du es?” 

„Sie forderte es ja nicht, sie möchte 
es mur gern haben und sie gefällt mir 
dermaßen...” 

„Nun hör bitte lieber auf damit, es 
lohnt sich nicht einmal, über die ganze 
Angelegenheit zu sprechen!” Mit einer 
ungeduldigen Bewegung wollte Andre 
das Gespräch beenden. 

Georges aber erwiderte: „Wenn du 
Christine kennen würdest, hättest du 
eine andere Meinung.” 

„Nimm es mir nicht übel, aber nach 
drei Begegnungen kann man nicht 
gleich heiraten.” 

„Wir sind viermal zusammenge- 
wesen.” 

„Wieso viermal?” 

„Viermal habe ich sie getroffen.” 

„Und wenn es fünfmal gewesen 
wäre! Nach dieser Theorie hätte ich 
wenigstens hundertmal heiraten müs- 
sen. Solche Frauen heiratet man über- 
haupt nicht. Es ist meine Pflicht als 
Freund, dir das zu sagen, Wenn du je- 
e. glaubst, daß ich aus anderen Grün- 


„Nein, ich glaube das nicht.” 

„. +. mich in diese Sache einmische, 
dann tue bitte so, als ob ich kein Wort 
gesagt hätte.” 

„Willst du sie nicht kennenlernen?” 

„Ausgerechnet mit solch kleinen 
Mäuschen fängst du an. Frag doch 
uns, die sie kennen und handle nicht 
nach eigenem Gutdünken. Hast du 
übrigens über sie schon eine Auskunft 
eingeholt?” 

„Nein.” 


„Erkundige dich doch beim Haus- 
meister, vielleicht kann er dir etwas 
darüber sagen, mit wem sie verkehrt, 
wer sie besucht oder begleitet .. .” 

„Ein Mädchen wie Christine .. .“ er 
verschluckte die nächsten Worte, denn 
der fremde junge Mann mit dem Auto 
fiel ihm ein. Der Gedanke daran war 
ihm sehr unangenehm. 

„Willst du, daß ich mich nach ihr er- 
kundige?” 

„Bitte, ich habe nichts dagegen.” 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 
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Die märchenschöne tion 

von Ellocar Eav de Cologne wurdein 
einer glücklichen Stunde gefunden.Wo 
immer der Duftvon Ellocar-Eau de 

Cologne im Raume schwebt, bestätigt 
sich des Wort: 





a ee ee A a EEE ee a a ZT ep ea Di au rn un ep eu = m Bu an ze 








Die Sfesneo gen Hikl. 





DIE WOCHE VOM 11. BIS 17. FEBRUAR 1951 


Falls der Osten in der Vorwoche Maßnahmen getroffen hat, denen a scheinbar mit 


keinem Mittel zu zn 
ausnehmen. Schneller als nach den 


liegt, ist noch = u 
nacı seinem Pertelsisnäpunkt 
übergreifenden kriegerischen Auseli 


ugenblicklich 
bereits zum 14. II. wesentlich anders 


Ereignissen der letzten Zeit zu erwarten war, scheint sich die 
a ee en Se passe pen diesem Abschnitt das Gesetz des 





STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Die Auf- 
regung ist den Anlaß nicht wert. Am 


keit als mit Absicht 
tnisse brauchen Sie 
nicht stärker zu beschäftigen als Jr anderen. 
steht für Sie 

ein. Sie wollen es nicht glauben, aber am 
12./13. Il. würden Sie nicht so abschneiden, wenn 
man Ihnen nicht die Wege geebnet hätte. Am 
17./18. II. sollten Sie sich erkenntlich zeigen. 
10.—20. Januar Geborene: Die Beziehung wird 
nseite hat 


ich das 
auf. Besprechen Sie die Dinge am 17./18. I. 


WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Am 11./12. II. 
besteht Gefahr, d»aß Sie einen takti- 
schen Fehler begehen. Das besagt nicht, daß 
Ihre Spekulation falsch war. Vergeuden Sie 
also keine Zeit damit, neue Pläne zu ent- 










liegt es an Ihnen, weiteres in die Wege zu 
leiten. Uberlegen Sie sich den Schritt reiflich. 
Die : Aussichten sind nur aus der Ferne ver- 
lockend, und nichts spricht n, daß Sie 
sich am alten Platz weiter dur tzen. 
%.—18. Februar Geborene: Die Angelegenheit 
entwickelt sich jetzt automatisch weiter. Im 
Augenblick können Sie etwas weder abbremsen 
beschleunigen. »i-!iean Sie sich darauf ein, 
daß Sie am 15./16. II. die lichkeit haben, 
noch einmal auf das Wesentli hinzuweisen. 


FISCHE 

= 19.-77. Februar Geborene: Sie spielen 
2 den Gekränkten, weil man sich zur 
Zeit nicht so um Sie bemüht wie vorher. Dabei 
sollten Sie doch eigentlich klug und erfahren 
genug sein, um zu wissen, daß es an einem 
selbst liegt, welche Beachtung man findet. 

28. Februar 9. März Geborene: Anscheinend 
wollen Sie nicht verzichten. Wir bezweifeln, 
ob Sie in dieser Sache durch Ihren Eigensinn 
gut beraten sind. Fassen Sie am 15. II. keine 
extremen Entschlüsse, dazu ist das Glück, das 
Sie sich erhoffen, von zu kurzer Dauer. 
10.—20. März Geborene: Der 15./16. II. dürfte 
Ihnen die Augen öffnen. Sie sehen nun, daß 
viel Geduld nötig sein wird, um dieses Ziel zu 
erreichen. Lassen Sie sich nicht entmutigen. 
Man wird es Ihnen hoch anrechaen, wenn Sie 
aushalten. 





% 21.30. März Geborene: War diese 
andere Methode, zu der Sie sich nicht 
ohne Widerstreben entschlossen haben, nun 
richtig oder falsch? Wenn Sie sich am 14. II. 
noch beklagen, sind Sie nicht ehrlich. Bis An- 
fang März wird auch persönlich alles stimmen. 
31. März bis 9. April Geborene: Uberhören Sie 
bitte gerade die scheinbar belanglosen Bemer- 
kungen nicht, die man über eine Ihnen jetzt 
noch gleichgültige Person macht. Bald wird sie 
Sie sehr interessieren. Am 17./18. II. ver- 
säumen Sie nichts. 

10.— 2. Geborene: Manchmal ereignet 
sich mehr als sich vorausberechnen läßt. Sie 
haben ein merkwürdiges Mißtrauen gegenüber 
dem Zufall. Wenn es sich schon so ergibt, daß 
man Ihnen ein unerwartetes Angebot macht, 
dann seien Sie nicht so stur, nur deswegen 
abzulehnen, weil Sie nicht damit hen 
konnten. 


‘ STIER 

3 21.—29. April Geborene: Unzweifelhaft 
x dä haben Sie Möglichkeiten, aber ob Sie 
sie in dieser Woche ausnützen können, ist eine 
andere Frage. Am 11./12. II. kommt etwas da- 
zwischen. ehmen Sie die Konkurrenz ein 
bißchen ernster. 
3%. April bis 10. Mai Geborene: Das ist kein 
schlechter Einfall, auf den Sie da gekommen 
sind. Jetzt. müssen Sie Ihre Rolle aber auch 
konsequent zu Ende spielen. Am 12./13. II. 
sind Sie vorerst aus aller Kalamität heraus. 
11.20. Mai Geborene: Wahrsceinlih wird 
man am 13./14. II. mit Ihnen kaum einer Mei- 





nung sein. Wer hat Sie nur auf den Gedanken 


gebracht, daß eine derartige Offenheit ent- 
walfnend sein könnte? Am 18. Il. können Sie 
sich mit einer Partei wieder qgutstellen. 


ZWILLINGE 
21.3. Mai Geborene: Falls Sie sich 
E entschlossen haben, unserem Rat für 
den 9. II. zu folgen, werden Sie am 14. II. be- 
stimmt nicht unangenehm enttäuscht sein. Man 
bestätigt Ihnen, daß Ihre Dinge gut stehen. Für 
Sie bedeutet Optimismus soviel wie bares Geld. 
31. Mai bis 16. Juni Geborene: Ob Sie nun im 
Recht sind oder nicht, die Geschichte ist so ver- 
fahren, daß es nutzlos ist, weitere Anstren- 
zu ch Am besten, Sie sehen sich 
anderweitig um. 
11.—20. Juni Geborene: Mit Objektivität kön- 
nen Sie sich am 15./16. Il. einen Vorteil sichern. 
Sie müssen dann nur darauf achten, daß Sie 
diesen Vorsprung in den nächsten vierzehn 
Tagen halten. Lassen Sie sich nicht durch pri- 
vate Wünsche beeinfluss :n. 








21. Juni bis 1. Juli Geborene: Bitte 

“ keine gewagten Manipulationen. Im 
Aeate ist es nun mal so, daß gerade, 
wenn Sie glauben, - geschafft zu haben, etwas 
dazwischenkommt. Sie mögen sich bemitleiden, 
im ‚Grunde beeinträchtigen solche 
Pannen Ihre Existenzgrundlage nicht. 
2.—11. Juli Geborene: Das Glück soll man ge- 
nießen, aber nicht mit Gewalt zu halten ver- 
suchen, Daß es ein unbeständiger Gast ist, 
muß man gerade Ihnen das sagen? Also ver- 
halten Sie sich am 12./13. II. entsprechend. 
12.—22. Juli Geborene: Sie treffen intensive 
Vorbereitungen. Soweit es des Persönliche be- 
trifft, stimmt alles; am 18. II. werden Sie sehr 
glücklich sein. Vergessen Sie darüber aber nicht 
ganz, daß Sie existentiell noch keineswegs in 
der wünschenswerten Weise gesichert sind. 


LOWE 
2. Juli bis 1. A Geborene: Sie 
# haben sich also d verausgabt? Nun, 
Ihnen war schon öfter nicht zu raten, und das 
ist schon öfter vorgekommen. Sie werden es zu 
tragen wissen. Ihre Diskretion wird man Ihnen 
am 14./15. II. hoch anrechnen. 
2.—12. August Geborene: Daß man in Ihnen . 
dieser Woche einen angenehmen Gesellschafte 
findet, dürfte nicht zu erwarten sein. Sie bilden 
sich hoffentlih nichts darauf ein, daß Sie 
prompt unausstehlich sind, wenn Ihnen eine 
Laus über die Leber läuft. 
13.23. August Geborene: Schwier 
die richtige Lösung zu finden. eint Ihnen 
kein Resultat geheuer, vertagen: Sie die Ent- 
scheidung auf den 15. II. Sie sollten sich nicht 
bei den Zwischeninstanzen aufhalten, sondern 
sih direkt an die zuständige Stelle wenden. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 
Ohne Auf und Ab, ohne Zwischenfälle 
am laufenden Band, scheint es bei Ihnen nicht 
abzugeben. Allen andern haben Sie bereits die 
Schuld in die Schuhe geschoben. Wie wär's, 
wenn Sie sich selbst einmal kritischer be- 
trachteten? 

3.—13. September Geborene: Ihre Vertrauens- 
seligkeit in Ehren, besonderen Scharfsinn haben 
Sie in dieser Angelegenheit jedenfalls nicht be- 
wiesen. Wieso könnte Sie die Entdeckung am 
15. II. sonst so überraschen? Ein bißchen mehr 
Vorsicht könnte nicht schaden. 

14.—23. ber Geborene: Vielleicht stimmt 
Sie die Nachricht am 15./16. II. nicht heiter. 
Aber glauben Sie uns, es ist gut für Sie, daß 
Ihnen jetzt nur ein klares Ja oder Nein übrig- 
bleibt. Solche schwebenden Zustände sind auf 
die Dauer unerträglich. 


WAAGE 

' 24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Sie malen sich aus, wie schön alles sein 
könute, wenn... Solange es Ihnen Vergnügen 
macht, ist nichts dagegen zu sagen. Versäumen 
Sie aber darüber nicht, das Notwendige zu tun. 
3.—13. Oktober Geborene: Zufällig begann es, 
zweifellos ließe sich noch viel daraus ent- 
wickeln. Aber das hängt jetzt nicht mehr von 
der Initiative des anderen, sondern von Ban 
eigenen ab. Hoffentlich sind Sie am 15. II. gut 
aufgelegt. Für den 17./18. II. sollten Sie aller- 
dings nicht voreilig zusagen. 
14.—23. Oktober Geborene: Sie wissen, daß es 
mancherlei zu besprechen gibt. Da man gerade 
jetzt gern auf Sie hört, vertrödeln Sie den 
10./11. und 15./16. II. nicht mit unwichtigeren 
Dingen. Die neue Regelung bietet Ihnen eine 
Chance. 


| SKORPION 
4 24. Oktober bis 2. November Geborene: 


Sie haben etwas Gewagtes im Sinn. 
Lassen Sie. mindestens am 11./12. II. die Finger 
davon. Vielleicht fordert man Sie überraschend 
zu einer Aussage auf, die Ihnen ohnehin recht 
peinlich sein dürfte. 

3.—12. November Geborene: Wahrscheinlich ist 
es schon lange zwischen Ihnen ausgemadht. 
Wieder einmal erwägen Sie, ob es nicht Zeit 
ist, den nächsten Schritt zu tun. Fragen Sie sich, 
ob wirklich die wirtschaftliche Lage ausschlag- 
gebend ist 

3.—2. November Geborene: Bis jetzt hat 
Ihnen dieses Jahr nicht sonderlich viel geboten, 
aber der erste Aufschwung steht unmittelbar 
bevor. Darum geben Sie für den 18. II. getrost 
Ihre Zusage, selbst wenn Sie das dazu Er- 
forderliche noch nicht in der Hand haben. 


TA schUtze 

‚3 23. November bis 2. Dez. Geborene: 

©] Ab. 9. U. ist Ihre Einstellung zuneh- 
mend sachliher geworden. Es könnte sein, 
daß Sie am 14./15. II. zu einer Regelung kom- 
men, über die beide Teile zufrieden sein können. 
3.—12. Dezember Geborene: Sie fühlen sich 
hintergangen; das ist nun allmählih eine 
fixe Idee bei Ihnen. Anscheinend gcfällt es 
Ihnen, dramatische Szenen zu provozieren, 
statt ihre Verstiegenheit zugegeben. Halten Sie 
besonders am 15. II. Ihre Zunge im Zaum. 
13.—21. Dezember Geborene: Nur scheinbar 
bemühen Sie sich am 15./16. II. ehrlih. Wenn 
Sie Ihrem Herzen insgeheim alle Vollmacht ein- 
räumen, können Sie sich Ihre großzügige Geste 
ersparen. Lassen Sie sich vor Halbheiten warnen 





kleinen 





. am 13. II. 







HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 11. UND 17. FEBRUAR 1951 
Ein scharfer, leidenschaftsloser, zu tiefgrändigem, objektivem Denken befähigter Verstand ist 
Ale 


die wichtigste Mitgift des Schicksals an 


Kinder dieser Woche. Das harmonische, ausgeglichene 


Wesen, in dem ein maßvoller Ernst und eine ebenso allen ur mn abgeneigte eben 


sich die Waage halten, ja 
auf einem unkomplizierten, gm 
sonnenbeit gekojpelt sind, ist eine 


eigertlich ergänzen, ist das zweite, 
te 


beinahe ebenso bedeutende 
Daß so viel Fähigkeiten mit so viel Be- 
cksfügung, die selten zusammentrifft. Die Mädchen sind 


seelisch etwas komplizierter veranlagt. Tore hohe Intelligenz wird sie jedoch davor bewahren, sich 


im Labyrinth ihres Herzens zu verirren, 
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Gebaftian Ruckpp 
der Ründer der £chre 
vom gefunden Ecben 
1821-1897 


Am 20. Dezember 1892 


Zur Hoftafel war Rneipp geladen, und nun ftand er vor 
£uitpold, dem Prinzregenten von Bayern. „Wie lange 
werde ich noch leben?” fragte der.. Schon noch ein Meines 
Menfcyenalter, Rönigliche Hoheit, wenn Sie gefund 
leben,” antwortete Rneipp fhmunzelnd dem Giebzig- 
jährigen. Und damit follte er recht behalten! 

‚Rneipp hatte einen unträglichen Blid für Menfchen und 
Dinge und das, was in ihnen ftedte.Sein Lieblingsplan, 
einen Sefundbeitstaffee ausgeröftetem Mal; zu fihaffen, 
der obendrein gut fehmeden follte - der mußte zu verwirt. 
lichen fein! Darum hatte er ja dem Mündyener Raffee- 
großhändlerFran; Rathreiner den Auftrag gegeben, folch 
einen Malztaffee herzuftellen. 


Und das follte diefem erfahrenen Raffeemann auch 
glüden. Nach jahrelangen Berfuchen beim Röften und 
Aromatifieren konnte der ihm fihließlich einen Malztaffee 
vorfegen, der ganz vorzüglich war. Der natürlich nicht 
wie Bobnentaffee fhmedtte,nein - aber ähnlich: zart,lieb- 
lich und ein bißchen nach frifchen Nüflen, fo gut jeden- 
falls, daß Rneipp diefem neuen Malzlaffee fofort fein 
Bild und feine Unterfehrift gab. Um ihn jedermann fo zu 
empfehlen, wie er ihn gewiß auch) feinem Landesherrn 
empfohlen hätte, wenn der Kathreiner damals fchon 
erfunden gewwefen wäre. 


Kathreiner 


der Rneipp Malzlaffee 
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Der Gehalt mars! 







































zum kußfesien Khasana- 


den Zauber der Jugend . 
verleiht. Unter den 6 ver- 
schiedenen Farben können 
Sie den für Sie passenden 
Farbton wählen. 


DM 1.-, 2-, 5.- und 850 



























dunch $ Kneise 
Organisch eingebauter UKW- 
5-Kreis-Super, 6 Röhren, drei 
gespreizie Kurzwellenbänder, 
Bandbreitenschaltung, Hoch- 
leistungs-Konzert-Laufsprecher 
mit Hochton-Kegelring 





MM 325.- 
NORD MR 
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325 


AM- FM 8-Kreis-Super ist ein Super der 
NORD-MENDE 3-Kreis-Super-Serie, die auf 
der Großen Deutschen Funkausstellung 1950 
größtes Aufsehen erregte 





| MORD-mENDE Geräte Kihrs indes gute Fachgenchät | 
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Ich stand vor dem Schalter des klei- 
nen Postamtes und wollte einen Geld- 
brief mit 3000 Kronen aufgeben, als ich 
plötzlich fühlte, wie eine Hand sich auf 
meinen Arm legte. Eine Stimme sagte: 


„Lecken Sie nie an einem Umschlag, 
junger Mann!” 

Ich drehte mich um und blickte in ein 
sonderbares Gesicht: die Brauen wie 
feine Striche und schwarz, wie mit 
Tusche gezeichnet, die Nase kurz und 
abgenagt, die Wangen hohl, blasse Lip- 
pen, das Kinn knochig und eckig. Ich 
dachte, „was bildet sich der denn ein?” 

Aber im selben Augenblick schlug er 
mir auf die Hand, als ich gerade den 
Umschlag an die Lippen führen wollte. 
Der Umschlag flog dabei auf den Fuß- 
boden, und bevor ich es noch hindern 
konnte, hatte er seinen Fuß darauf ge- 
setzt. Oho! dachte ich, du hast es auf 


. Er 
war ganz allein in seinem großen Haus. 
Finden Sie einen solchen Tod 
tragikomisch?” 

Er lachte, und ich dachte: Er ist nicht 
ganz richtig im Oberstübchen. Ich fragte: 

„Warum stehen Sie da und tischen mir 
diese sonderbare Geschichte auf?” 

„Unterbrehen Sie mich nicht! Der 
Mann lag mit leuchtenden Lippen auf 


der Erde! Es muß ein entsetzlicher An- 


blick gewesen sein. Ja, Sie starren mich 
an. Aber wissen Sie denn nicht, Mensch, 
daß r im Dunkeln wie Gold 
leuchtet? Giftiges Gold! An dem Um- 
schlag war Phosphor!” 

„Ja aber — wußte er das denn nicht?” 

„Natürlich wußte er es nicht! Er be- 
kam ja nur einfach einen Brief, eine 
Bitte um ein heimliches Stelldichein, und 
solche Mitteilungen hatte er so oft im 
Brief erhalten — von einer verheirate- 
ten Frau — einer feinen Dame, einer 
sehr feinen Dame! en 
terging. Ja, ja... Und sie schrieb a 

ig an ihren Liebhaber — mit 

Rücksicht auf den Ehemann konnte sie 
nicht telefonieren — und verabredete 
sich mit ihm, zweimal wöchentlich, je- 
desmal an einem andern Ort, und da- 
mit sie sicher war, ihn zu treffen, legte 
sie immer einen kleinen Briefumschlag 
für die Antwort bei — o ja, das war 
ungeheuer listig erdacht, denn die Dame 
hatte die Adresse auf dem Umschlag 
selber jedesmal eine neue 
Adresse und einen neuen Namen, und 
jedesmal landete der Brief in einem 
Kiosk, jedesmal in einem neuen natür- 
lich. Höchst einfach, nicht wahr?” 

„Und dort holte sie dann die Antwort 
des Liebhabers ab?” 

„Ja, das erzähle ich Ihnen doch die 

Zeit!” 

„Aber der Brief, der ihn getötet hat?” 

„Den hatte sie ihm auch geschickt, ja- 
wohl!” 


Leuchtende Kös 


vVOoON MOGENS LINCK 


„Aber sie hat den Umschlag doch 
wohl nicht selber mit Gift bestrichen.“ 

„Nein, wie können Sie das glauben! 
Das tat der betrogene Ehemann! Er war 
hinter die geheime Korrespondenz sei- 
ner Frau gekommen. Es gelang ihm 
eines Tages, einen der kleinen Brief- 
umschläge zu erwischen, die sie zu be- 
nutzen pflegte, und den bestrich er mit 
Phosphor! Fein ausgedacht, nicht wahr?” 

„Ja... schon... aber woher wissen 
Sie das alles?” 

„Jaaa — woher weiß man so was?” 
sagte er. „Woher hat man so was?” 


Ich starrte ihn entsetzt an. „Ja, aber 
Sie haben doch eben gesagt, daß er 
allein in seinem Haus gewesen sei... 
Vielleicht war er aber doch nicht so 
allein?” 

„Doch, bestimmt. Das heißt, der be- 
trogene Ehemann merkte sich genau, die 
Umschläge, und als der vergiftete an 
die Reihe gekommen war, machte er 
dem Liebhaber seiner Frau einen klei- 
nen Besuch.” 

„Wie? — Kannte er ihn denn?” 

„O gewiß doch, es war ja sein bester 
Freund.” 

„Ja, aber, wie ist er denn ins Haus 
gekommen? Der Mann war ja tot. Oder 
hat er ihn sterben sehen?” 


„Nein, dies ausgesuchte Vergnügen 
entging ihm leider. Aber er läutete ihn 
an und fragte ihn, ob er zu Hause sei, 
und darauf bekam er eine be 
Antwort. Zehn Minuten später als dar 
Postbote stand der betrogene Ehemann 
in der noch offenen Tür und erblickte 
die Leiche seines besten Freundes, wie 
er da auf dem Fußboden lag mit leuch- 


so oft seine Frau geküßt hatten . . . 
Feine Geschichte! Sehr feine Geschichte, 
nicht wahr?” 

Er stülpte die Oberlippe hoch und 
schnitt eine Grimasse, die ein Lächeln 
vorstellen sollte. In dieser Sekunde 
durchfuhr mich eine eisige Ahnung und 
ich rief: 

„Sie haben das Ganze aus erster 
Hand! Sie waren der Mann, der... ." 
Mehr konnte ich nicht sagen. Denn er 
drehte sich auf dem Absatz und rannte 
auf die Straße hinaus, und dort — auf 


durch die Tür. Sollte ich binter ihm her 
laufen? Ohne Zweifel war er ein — Mör- 
der — oder geistesgestört. Der Regen 
spritzte draußen auf die Steinplatten. 
Es klang wie Gelächter. Und mitten in 
diesem Gelächter, so schien mir, tönte 
ein Echo seiner letzten Worte in mei- 
nem Ohr wider: „Eine feine Geschichte!” 

„Ja”, dachte ich, „... und eine teure 
Geschichte!” 

Denn ich merkte plötzlich, daß mein 
Brief mit dem Geld weg war. Spurlos 
verschwunden. 



































haben Sie sich nur zu leicht in 
der überfüllten Straßenbahn, 
in überheizten Räumen und 
überallda,womoninihrernäc- 
sten Umgebung hustet u.niest. 
Dr. HILLERS PFEFFERMINZ 
belebt nicht nur, es schützt Sie 
auch durch das heilsame 
Pfefferminzöl vor Erkältung 
und hält ihren Atem rein. 
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Die Umhöllung fiel von der sorgfältig 
überholten Bahnhofsuhr von Markt-Erli- 
bach in Franken, aber die Einwohner 
des Dörfchens konnten die Zeit auf ihrer 
neugestellien Uhr nicht erkennen. Ge- 
schickterweise waren die beiden Uhr- 
zeiger nämlich genau wie das Zifferblatt 


weil; angepinselt. 
“ 


Den Verkehr n, der in seinem Fri- 
seurladen in Kirkburton (England) all: 
mählich schwierig wurde, wollte Mister 
Willi Jenkens. Er lie eine zünftige Ver- 
kehrsampel vor seinem Laden anbringen. 
Willis Rasierkunden wissen es jetzt 
ganz genau: bei rotem Licht sind alle 
Stühle in seinem Laden besetzt, gelb 
heißt „kürze Wartezeit" und grün „sofor- 
tige Bedienung!” 

” 


Die Polizei muhte einschreiten, als sich 
der Träger des Literatur-Nobelpreises, 
William Faulkner, hauptberuflich 
Farmer im Staate Mississippi ist, gegen 
eine ungewöhnliche Reklamemethode 
wehrte. Der Händler, der regelmähig die 
Milch aus Faulkners Wiitschaftsbetrieb 
abnimmt, verkaufte die Milch in Flaschen 
mit der Aufschrift: „Vorzugsmilch von 
Nobelpreiskühen”. 


“ 


Als qguigehendes Hotel muhten die 
Stockacher (Baden) ihr Gerichtsgefängnis 
wegen des Mas rangs zu der 600- 
Jahrfeier der Stockacher Fastnacht ein- 
richten. Die kostümierten Festteilnehmer, 
gestreift ist Trumpf bei den Kostümen, 
bevölkern mit Vorliebe eine schmale 
Zelle, in der die Bar eingerichtet ist. 


‚ Wegen Faulheit mußte sich die 15jäh- 
Hausangestellte von Mrs. Jakoby aus 

G (England) vor dem Jugendgericht 
verantworten. Das junge Mädchen hatte 
darauf bestanden, daf ihre Herrin ihr die 
Wäsche wäscht und den tee am 
Bett serviert. Das Gericht hielt das nicht 
für die richtige Basis des Arbeitsverhält- 


nisses. 
“ 


Das Höschen zogen zwei Jungen der 
Grundschnie in era einer gleichaltri- 
k ıdin gerade aus, als 

der har ara eintrat. Es war kein 
Sittlichkeitsdelikt. Das Mädchen hatte von 


# 





seiner Tante aus dem Westen ein Wäsche- 
paket bekommen. Da man mit dem Gum- 
miband von nur einem der darin enthal- 
tenen Höschen vjer Katapulte bespannen 
könnte, hatten die Jungen einen Tausch- 
handel. vorgeschlagen. Als das Mädchen 
sich weigerte, schritten sie zur Gewalt. 
“ 


Einen Trauverkranz überbrachte eine Ab- 
ordnung der „Ersten Legion” der Stadt- 
verwaltung von Düsseldorf, weil die Stadt- 
verwaltung sich ihr eigenes Grob ge- 
schaufelt hätte, indem sie elf 2 age ru 
kommunistische Angestellte wieder in den 
Dienst genommen habe. Der Stadtdirektor 
erklärte daraufhin, der Kranz sei an die 
falsche Adresse gekommen, er gehöre in 
den Bundestag, dessen Abgeordnete bis- 
her versäumt hätten, eine rechtliche 
Grundlage für die Ausschaltung der Kom- 
munisten zu schaffen. 


* 


Um eine Allee anzulegen, schrieb der 
Gemeinderat einer württembergischen 
Stadt die Lieferung junger Bäume aus. 
Das niedrigste Angebot kam aus der 
gleichen Stadt. Da der Besitzer des Be- 
triebes bei der Entnazifizierung nicht ganz 
glimpflih davongekommen war, wurde 
das Angebot abgelehnt. Ein entfernter 
gelegener Betrieb hatte die gewünschte 
Sorte nicht vorrätig, versprach aber, sich 
darum zu bemühen. Er bestellte sie also 
bei der Firma, die sie zuerst angeboten 
hatte. So wanderten die Bäume aus der 
einen Stadt zur anderen und aus der 
anderen wieder zurück zur einen. Sie wa- 
ren zwar etwas teurer geworden — dafür 
aber politisch einwandfrei. 


* 


Als die chinesische Delegation in Lake 
Success eintraf, ging einer der Delegier- 
ten in eins der eleganten Hotels. Noch 
ehe er etwas sagen konnte, wurde ihm 
kurz und sachlich bedeutet: „Zimmer 402”. 
Also fuhr der Sohn des (roten) Himmels 
in die vierle Etage und suchte Nummer 
402. Er öffnete die Tür und sah sich einer 
Frau gegenüber, die ihm ein Bündel 
schmutziger Wäsche in die Hand drückte: 

„Morgen früh um sieben pünktlich ab- 
liefern!”, sagte sie dazu. — Es dauerte 
einige Zeit, bis die Frau begriffen hatte, 
daß der Mann nicht zu den Chinesen ge-’ 
hörte, die in allen amerikanischen Hotels 
die Wäsche zu waschen pflegen. 
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DAS EURKUTOL-SYSTEM: 
SAonds 


EUKUTOL6 


Das fetthaltige biologische 
Hauttonikum Eukutol 6 nach 
gründlicher Reinigung der 
Haut stark auftragen und 
über Nacht gut einwirken 
lassen (Hautnahrung). 












EUKUTOL - 
GESICHTSTAU 


Die durch erhöhte biologi- 
sche Aktivität der Haut ver- 
ursachten Absonderungen 
mit einem mit Gesichtstau 
gut getränkten Wattebausch 
gründlich entfernen. 


Für den Jag>: 


EUKUTOL3 


DiehautmattierendeHormon- 
Schönheitscreme dünn auf- 
tragen und gut verreiben.% 
Hautbelebend und hautver- 
schönend und zugleich eine 
ideale Pudergrundlage. 





Das EUKUTOL-SYSTEM gibt Ihnen die Gewißheit einer 
biologisch richtigen und kosmetisch hochwertigen Hautpflege 


23 


Waagerecht: 


AI \ a. mil: 


u rauf 4 am Bde befannt 







































































a % wa gan a vr 


ke. Gera © woher Fee 8. grobe Feile, 


De 17. Wirbeltier, 18. ostafrik 


26. Vortragender, 
2 weibl. Gestalt aus’ „Lohengrin”, 29. bekonnter Berliner Politiker, 35. Ein- 
fräsung, Kerbe, 36. Völkervereinigung, 3 7. Zeichen, 38. Farbe. 





SCHACH 
Geleitet von Georg Kieninger 


Eine verpaßte Gelegenheit 


Partie Nr. 57 
Königsindisch; gespiet im internationalen 
Turnier zu Bad Bied 1950. 
SCHWARZ: 
@ 


lungsvorte: 
+. eXb5 16. SXb5 Ddß 17. 2. Se5 (Den 
Te8 muß Schwarz stehenlassen der 
a 18. c5 Sbd7 19. PP 
errechnung! Weiß 
erte Figur zus 


Bi Lo. . SX8 TXc@ 21. 

41 (Eine fatale Überraschung für Weiß, 
der jetzt mindestens die Qualität verliert.) 22. 
TX44 SXdA 23. Lb5 TXeci+ 24. LXci DXd7 
25. LXd7 Td8ß. Weiß gab auf. 





weiss: |; 
Stellung nach dem 15. Zug von Weiß. KxXeS (Kc5} 3. Shg4 (Ld4) matt. Anderes leicht. 








u Yarkıı Zapc # TAMPAX 
Jon —4Y ... . ator 
7 a, e gerantien die hygienische Ein 
führung und die richtige Lage 
und jederzeit ungehindert Ski- und Schlittschuhlaufen zu können, das ermöglicht des Tampons. 


Ihnen die moderne Tampax-Hygiene. DIE WELITMARKE TAMPAX 
Sie können sich unbesorgt ım engan- * verleiht Ihnen völlige Sicherheit. 
liegenden Sportdreß bewegen und so TAMPAX 
ist beim Tragen nicht zu spüren 
frohe und erholsame Ferientage erleben. und vollkommen unsichtbar. 
* TAMPAX 


TAWAX MIT APPLIKATOR dnsite Minis test und wird 
ärztlich empfohlen. 
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Auflösungen im nächsten Heft 





Aufläsungen aus Heft Mr.58 








Senkrecht: 1. Farm, 2. Tag. 3. Bor, 4. Hebe, 6. Topas, 7. Rolle, 8. 
Teer, 12. Sen, 14. Los, 16. Sem, 18. Kugel, 20. Liter, 23 , 24. Iltis, 25. 
Biese, 28. Rom, 29. Fee, 31. Luv, 32. Garn, 35. Tube, 3. Lie, 38. Tod. 
Raten und Rechnen: en ge A 

“tn - % 

u X 3 = 2 

Kontrasträtsel: Wasser, Adam, Sturm, Deckel, Import, Chor, Nacht, Intelligenz, 

Christ, Held, Tugend, Brust, Riese, Ende, Nässe, Niete, Teufel, Dorf, Armut, Sieger, Beten, 
Liebe, Angst, Salz, Ebbe, Not, Insel, Chaos, Hand, Tal; die Anfangsb er 
de N = di . 
weitaus” Tobsneee. Wine Wehndussus gg 


M . Salzwasser, I 
Redestrom; die fettgedruckten Wörter ergeben: „Sage nicht alles, was du weißt, aber wisse 
immer alles, was du redest.” 
1. K, 2. Lea, 3. Lerche, 4. Keramik, 5. Achmed, 6. Eid, 7. K. 


| 





nennen könnte, 
M. W., weiblich, 38 Jahre ik 


Nonchalant, etwas kühl nach außen, gleih- lakonische Einfälle, kurz ist sie für jeden, der 





Hier ausschneiden! 














Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 


den Vermerk F 

von Alter 

- erhalten Sie zusammen mit 
Wocen zurück. 














Er sagt: „Wie schön dein Haar heut’ wieder ist!“ 







PE 1441 





NY 







auf Ihren Zähnen! 

Ja, gleiten Sie bitte jetzt einmal mit der - 
Zungenspitze über Ihre Zähne. Das Rauhe, en 
Stumpfe — das ist der graue Belag. Ge- 


wiß nicht angenehm: er macht Ihre Zähne 
glanzlos und greift den Zahnschmelz an. \' 


wie Pepsodent mit Irium . 
den grauen Belag entfernt 

und die natürliche Schönheit 

Ihrer Zähne enthüllt! 

Sie werden stolz auf Ihre blendend 
weißen Zähne sein: So strahlend rein 
und frei von grauem Belag hat die 
außergewöhnliche Reinigungskraft von 

a Pepsodent sie gemacht. Und wie nach- 

M haltig erfrischend ist das einzigartige 
Pepsodent -Aroma. 


DIE EINZIGE ZAHNPASTA 


macht auch Ihre Zähne blendend weiß 


NORMALTUBE 60 PF.. GROSSE TUBE DM 1,— 





Sie denkt: „Ein Glück, daß ich es wieder mit Elida Blond gepflegt habe!“ 









Wie wohl werden Sie sich fühlen, wenn Sie bekommt soviel Glanz und Duftigkeit, daß 
Ihr Haar mit dem blütenfrisch duftenden es jeder merkt und jeder bewundert. — 
Elida Blond oder Elida Dunkelpflegen.Die-_ Und nie zuvor kam die natürliche Farbe 
ses seifen- und alkalifreie Spezial-Shampoo Ihres Haares leuchtender zur Geltung! Da- 
reinigt nicht nur wundervoll — Ihr Haar für sorgt der Kamillenaufheller im Elida 
wird damit wirklich „schön gebadet“und Blond und das Hequil im Elida Dunkel. 


Heut abend ein Gohönkeiihad für Mı haar mit 
ELIDABLOND «-ELIDA DUNK 
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Sie sollten sofort zur 


stens den seit Jahrzehnten u 


nehmen. Er löst den Schleim, 
ae me 


nn en ap 


Konzent ts 2 in ug 
riert, in’jeder Apaık 
Liter ee einen halben 


sirup. der auch von Kindern 
ern genommen wat. 


und Hustenreiz hilf:: 


teJap 4-11 401-14, 





Und das läßt sich mit 1-2 Spalt-Tabletten leicht erreichen 
- meist in wenigen Minuten. Wie ein Nebel sich hebt, 
so schwinden Kopfdruck, Unlust und Zerstreutheit. Der 
Geist regt sich und findet zu klarer Gedanken-Konzen- 
tration, die Feder eilt beschwingt über das Papier, die 
Menschen leisten Spalt-Tableiten besonders gute Dienste - 
erst recht, wenn's mal ganz schlimm kommt mit spastisch 


MUCH A.6G., 








Hohe Kiengquelitüt — kein Nadelgeräusch 
Garantie für 1000meliges Abspielen 


Nord G.m.b.H., Dortmund 





Bürgermeister Franzen. aus der Gemeinde 
Gerderath bei Erkelenz war falsch informiert, 
als er meinte, daß die Dörfer Petersholz und 
Moorheide noch nicht auf den Landkarten des 
Düsseldorfer Ministeriums eingezeichnet ge- 
wesen seien. Unser r Fotograf, der auf tele- 
fonischen Anruf L Lübke 
einen Besuch im Ministerium machte, traf den 
Minister mit seinen Mitarbeitern vor den Meß- 
tischblättern an (siehe Foto), auf denen die 
Namen Petersholz und Moorheide "oraggn un 


sind. Unterdessen hat der STERN 
Veröffentlichung in Heft 4, Seite 10/1, "Die 
Besatzungsmacht bedauert...” obendrein noch 
eine ausführliche Darstellung des ganzen 
Falles „Fl tz Wildenrath* vom Chef des 
steriums + selbst erhalten. 
Diese Darstellung allerdings läßt den Fall nun- 
mehr ganz anders erscheinen: Nicht mehr die 
Besatzungsmacht, sondern das Ministerium und 
‚damit zugleich die Redaktion des STERN be- 





dauern, daß auf Grund einseitiger Unterlagen 
deutschen Stellen der Vorwurf gemact werden 
konnte, daß deren Vorgehen bzw. deren Nach- 
lässigkeit die Einwohner von Petersholz und 
Moorheide obdadhlos yemachıt habe. Die Ur- 
sachen, die trotz des Einspruchs der deutschen 
Behörden zur Zerstörung der beiden Dörfer 
führten, schildert der Brief des Ministers 
Lübke, den wir im folgenden wiedergeben: 

„Ich gebe Ihnen eine kurze Darstellung des 
wahren Sachverhaltes mit der Bitte, sie im 
STERN zu veröffentlichen: 

In der ersten Septemberhälfte erhielt ich da- 


bei Jülich zur Errichtung eines Militärfiug- 
platzes werden sollte. Die Folge 
wäre gewesen, daß neben dem Verlust besten 


-gesehene Größe oder 


Bodens zwei Dörfer hätten geräumt werden 
müssen, Allein in einem Dorf befanden sich 
43 Bauernfamilien, die ihre Existenz 
verloren hätten. Ich erhob sofort nvor- 
stellungen beim Gouverneur und ve 
ein Waldgelände bei Wildenrath in 
Größe; hier wären Umsiedlungen ni 
wendig geworden. General Bishop erreichte 
beim Oberbefehlshaber der britischen Luft- 
waffe, daß der Vorschlag angenommen wurde, 
z..— en Brief bedanke Zr Gmeen ee 
gegebenen te. verneur 
die des Geländes bei Wil 
rath zur chtung eines Fiugplatzes mit dem 
Hinweise der Presse bekannt, daß das Gelände 
von deutschen Stellen in Vorschlag gebracht 
sei. Bald darauf ‚ergab Zn bei den örtlichen 
Ver daß die Luftwaffe nicht, 
wie ursprünglich vorgesehen, nur ein Wald- 
von rund 400 ha, sondern darüber hin- 
aus Ackerland von weiteren 400 bis 500 ha ohne 
vorherige Fühlungnahme mit deutschen Stellen 
in Anspruch nahm. diese Ausdehnung 
erhob der Ministerpräsident auf „meine Ver- 
anlassu schärfste G und 
forderte ränkung auf die ursprünglich vor- 
Austausch gegen einen 
der inzwischen erkundeten fünf and Flug- 
plätze. Der Ministerpräsident wies dabei dar- 
auf hin, daß die ndesregierung über die 
Ausdehnung der Beschlagnahme sehr bestürzt 
sei, zumal in der Presse die Erklärung des 
Gouverneurs veröffentlicht sei, daß die Aus- 
wahl des Geländes auf Vorschlag der deut- 
schen Behörden erfolgt sei. 
Der Gouverneur teilte dazu mit, daß 
kleine 


turen nicht mehr möglich sei. Wegen der 
Presseverlautbarung erklärte er wörtlich: 

‚Ich habe natürlich nichts dagegen, sollten 

Sie es für richtig halten, die Tatsache zu 

veröffentlichen, daß das von Ihrer Regierung 

vorgeschlagene Gelände bei Wildenrath nur 

Waldfläche war, und daß die Königliche Luft- 

walte, obgleich sie das Gelände akzeptierte, 

es aus technischen Gründen für erforderlich 
hielt, es auf das angrenzende landwirtsch-lt- 
liche Land auszudehnen.' 

Uber diesen Sachverhalt waren die örtlichen 
Dienststellen in einer Sitzung am 20. 10. 1950 

unterrichtet worden. 

Im übrigen sei noch festgestellt, daß die- 
jenigen Bauernfamilien, die nun trotz unserer 
Bemühungen entwurzelt werden, voraussichtlich 
in Kürze wieder seßhaft sind. 

Düsseldorf Ihr ergebener 
Lübke 
Minister für Ernährung, Land- 
wirtschaft und Forsten.” 


Prophezeiung 

Mit Interesse verfolge ich Ihren Tatsachen- 
bericht über Robert Pachmann. Seit 20 Jahren 
warte ich auf diesen Sproß aus dem Hause 
Habsburg — mit Namen Karl, welcher der 
Friedensfürst wird — so habe ic es 
in einer alten Prophezeiung gelesen. Für mich 
steht fest, daß Herr Pachmann ein Sohn des 
unglücklichen Kronprinzen von Usterreich ist 
— denn die andern Prophezeiungen sind in- 
zwischen auch alle eingetroffen. 
Düsseldorf 











Helene Weber 





Die preiswerte 





Haarfarbe in 22 Nuancen 
Einfach in der Anwendung 
Natürlich in der Wirkung 
In allen Fachgeschäften 








Schöne 
Augen 


rain a Glanz und Frische! 
Müde machen alt. Frische, klare Augen 
machen u. schön. Florasan-Augenbalsam ver- 
leiht Ihren Augen den klaren Ausdruck, die gesunde 
Frische, den strahlenden Glanz, durch den sie wirken 
u. bewundert werden. Florasar bal, ist 
völlig unschädlich. Florasan wird begeistert gelobt! 
Orig.-Packg. 3,85 DM u. Porto geg. Nachnahme vom 
Alleinhersieller Fiorasan-Fabrik, Hamburg 13. d 


F- 
“ 
Zum Ingenieur 
Werkmeister, Techniker im Maschin.-, 
Auto-, Elektro-, Hoch- und Tiefbau 
ohne Berufsunterbrechung. Betriebs- 
mesen, Umschulkurse. Näheres frei. 
Fernunterrichts-Ges.m.b.H., Essen 
Isenbergstraße 32 / u. 1 (früher Berlin) 


HAARSORGEN? 


Schuppen, Brechen und Spalten, schl. Wachstum, 
Ausfall, fettes oder sprödes Haar. Wir helfen! 
Senden Sie uns einige ausgekämmte Haare mit 
Deutsches lastitut für wissenschaftliche 
Hoertorschung, Hamburg 8, Postt. 1234/WD 


Der Continentbus 
„Der Stern“ 


fährt in die winterlichen Alpen. Der STERN hat in 
Heit Nr. 52 seinen Lesern die Möglichkeit geboten, 
ihren Urlaub in einem der ausgesuchten Winter- 
kurorte zu verbringen. Genaue Auskunft über Ziel- 
orte, Douer und Kosten des Aufenthalts gibt der 


























DeineHormone-Deinleben! 


»KAOTA «ic Mona mim 
wissenschaftl. For- 


ds Frau, ud m men 

schungen der neuzeitl. — Viele Anerken- 
nungen bestätigen d. guten Erlolge. Besonders bewährt bei 
Funktionsstörungen, Depressions- u. Schwächezuständen, 
nervöser wie n.irüh. Altern. - Inäpe- 


Verbindung mit dem STERN herausgebracht hat. 
Wer noch Anmeldeformulare für die Teilnahme an 
einer Winterreise haben möchte oder sich schon 
jetztfür eine Frühjahrsreise nach Italien, Frankreich, 
Osterreich oder derSchweiz interessiert, schreib 


„DER STERN“, Hamburg 1 














Ein Geschenk für jeden Ostvertriebenen, insbesondere Schlesier 


FHeimatkalender 1951 


Herausgeber: Geistl. Rat Georg Goebel 
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Ein wirkliches Heimatbuch mit 128 Textseiten und vielen Bildern 
Einzelpreis 1,50 DM 
Bestellungen on: 


ZEIT-VERLAG E. SCHMIDT & C O., HAMBURG 1, PRESSEHAUS 
Postscheck-Konto 129000 
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Unser Mitarbeiter Rosset 
in Marseille schickte uns 
seine Zeichnungen mit der 
































NIVEA - ZAHReSSE 


> Sp dt; en = 5 


fesltungen Be ee DIE NEUE NIVEA-ZAHN 


RA-ZAHNPASTA . DIE NEUE 


DIE NEUE NIVEA-ZAHN 


...aber er zeigt das beispielhafte Ergebnis 
der neuen Herstellung von Nivea-Zahnpasta. Sie 
übertrifft ihre Vorkriegsqualität bei weitem. Die 
Wertsteigerung liegt begründet in der gesteigerten 
Reioigvagekramt des sahnigen Schaumes, in der 
absolut schonenden Pflege durch den mikrofeinen 
Putzkörper und in dem herrlich erfrischenden 
Pfefferminz-Aroma. 
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jjubow aufgeben“, 
mit dem Leonhard (Hans Magel, Bild rechts), das Haupt 
der Verbrecher, Dr.Mönk in Hypnose versenkte, um ihn 
dann zu verbrecherischen Zwecken zu mißbrauchen ... 











Dr. Mönk (Rolf von Nouckhoff) auf sein Bett. Er weiß nicht, wo und wie er die letzten Stunden 
Ursula Brandhoff (lise Steppat) hat im Rodio das Signalement des Mörders von der Pension 
gehört, das mit dem Mönks erschreckend übereinstimmt. Ein furchtbarer Verdacht steigt in ihr auf... 








DES ANDEREN 


Ist Verbrechen in Hypnose möglich? 

BIT KOtetestie und und Journalisten versuchen dem Verbrechen auf die Spur zu kommen: Wer hat 
Jarozy ermordet? Dr. Cornelius (links), der Journolist Hürlimann (Hans Nielsen, Wissenschaft und Film beantworten ein brennendes Problem 

De a ee BE lauschen vor dem Abhöropparat dem schauerlichen Versuch in der 

Nachbarzelle, wo der mit hypnotischen Kräften begabte Verbrecher seinen Mittäter zum Selbstmord zwingen will 
28 











Die Handschellen schnappen zu. Graf Slanski (Charles Regnier), Besitzer einer unterirdischen Groß- 
Ischerbande überführt. Die Bande wollte Dr. Mönk unschädlich 
machen, weil seine Bücher die Methoden der Bande und ihre Querverbindungen aufgezeigt hatten. Unter 


garage, ist als Mithelfer der Geldfäi 





Befehl war Kriminalschriftsteller Peter Mönk zu Wegen und Handlungen gezwungen 
worden, die als ziemlich klarer Indizienbeweis für eine Mordtat — die einer von der Bande begangen 
hatte -— wohl genügt hätten, wäre nicht der Schweizer journalist Hürlimann dazwischengekommen ... 


„Ganz ruhig, ganz ruhig‘‘, wiederholt Psychiater Corne- 
lius und versucht Mönk hypnotisch einzuschläfern. Er will 
beweisen, daß Mönk unter posthypnotischem nicht 
gemordet, sondern nur die Rolle des Täters gespielt hat 


Das zweite Opfer des Hypnotiseurs Leonhard (Hans Magel) soll Ursula 
Brandhoff werden. Doch diese kann sich mit aller Willenskraft wider- 
setzen und spielt nur die Rolle einer Hypnotisierten, um im letzten 
Moment die Bande zu überführen und der Polizei auszuliefern.... 











ie Vorstellung, dal ein Mensch den hypnotischen 
Kräften eines anderen ausgeliefert, zum willenlosen 
Werkzeug des Verbrechens werden könnte, hat so 
eiwas Grauenhaftes, dab sich Wissenschaftler in vielen 
Experimenten mit dem Problem beschäftigten, und jetzt 
auch der Film dieses Thema aufgegriffen hat, mit dem 
einen Ziel, den Menschen die Furcht vor dem Mih- 
uch seiner Person. zu nehmen. „Es ist nicht möglich, 
einen Menschen durch Hypnose zur verbrecherischen 
Tat zu zwingen” antwortet der Psychiater Dr. med. 
K. Schmitz nach aufsehenerregenden hypnotischen 
Versuchen, „wenn nicht tief verankert in dem betreffen- 
den Menschen selbst die Voraussetzungen dafür latent 
vorhanden sind.” In jedem anderen Falle brach, experi- 
mentell vielfach erprobt, die Hypnose in dem Augen- 
blick zusammen, in dem der Hypnotiseur versuchte, 
ie Versuchsperson zum aktiven Verbrechen anzustiften. 
Die Kräfte. des Unbewuhten im Menschen sind selbst 


in hypnotischer Trance noch ein schützender Riegel; ein 
tief eingewurzeltes sittliches und rechtliches Empfinden 
läßt sich selbst durch magische Kräfte nicht über- 
wältigen. Aus dieser Erkenntnis muß in dem neuen 
Bejöhr-Film, „Die Tat des Anderen”, der einer der 
besten deutschen Nachkriegsfilme geworden ist, der 
Mord an dem Schweizer Kriminalagenten Jarozy, der 
einer internationalen Geldfälscherbande auf der Spur 
ist, von einem Mitglied der Bande selbst aus- 
geführt werden, der Kriminalschriftsteller Dr. Mönk, 
der der Bande unbequem ist, kann durch Hypnose und 
geschickte Indizienkonstruktionen von den Verbrechern 
nur in die Rolle des vermeintlichen Täters hinein- 
manövriert werden. Mit Hilfe von in- und auslän- 
discher Kriminalpolizei und des Psychiaters Dr. Cornelius 
gelingt es den Freunden Mönks, nach einer erregenden, 
spannungsvollen Handlung die Verbrecher zur Strecke 
zu bringen und den Verdächtigten zu rehabilitieren. 


Zu spät merkt Ursula Brandhoff, daß die angeblichen Kriminalpolizisten 
in der Wohnung Mönks Mitglieder der Verbrecherbande sind. Als 
sie um Hilfe schreit, wird sie mit einer Injektionsspritze. bewußtlos 
gemacht und entführt. Aber sie wird ihren Geliebten noch retten... 
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Place de la Liberte — kleine Läden, eine kahle Kirche, das Kriegerdenkmal, behäbige Bür- 
ger undBeamte — ein Platz wie viele: Das war der Mittelpunktdes französischen Städtchens 
Aunay-sur-Odon. Der Krieg hatte sein Aussehen nicht verändert. Bis zum 11. August 1944 











Am 11. August 1944 erlitt das Städtchen das Schicksal so vieler Städte Europas 
Die alliierten Invosionsarmeen erreichten Aunay-sur-Odon. 3 Tage und Nächte 
tobte der Kampf. Dann stand von Aunay-sur-Odon nur noch die Ruine des Kirchturms 


Seit fünf Jahren versuchen die 

Menschen, die Wunden zu heilen, 

= die der Krieg geschlagen hat. 
F St ft ws Sieger und Besiegte — alle hat 
ine a er gleichermaßen getroffen. Und 
während die Bürger von Aunay- 

® sur-Odon in Frankreich ihr Stäadt- 
chen wieder aufbauen, rollen in 

win LeTikT=Yale Korea, in Indochina, in Malaya 
und Tibet die Panzer, brennen 

® die Städte und Dörfer, sterben 

die Menschen zu Zehntausenden 

a4 "Yol-Y7-\ si nel — und die Staatsmänner sprechen 
vom Kriege, für den man rüsten 

müsse, um den Frieden zu erhalten 
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5 Jahre dauerte es, bis wieder annähernd ıt war, was der Krieg 
chtethatte. Zunächst entstand ein Notdorf. 5 Amerika unddie fran 
eferten die Holzbaracken. Im Oktober 1950 ist die Place de la Libert@ 


er wiedererstanden und der PILLE Teil der Stadtvollendet FOTOS: AP 
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Red Skelton 
plaudert 
aus der Schule 


ihm die Antwort nicht schuldig 


und man erfährt jetzt in aller Öffentlich 
keit, was in Hollywood sonst nur flüsternd 
weitergegeben wird — daß Charles Boyer, 
der Liebling der Frauen, seine Heldenbrust 
durch ein Schnürkorsett stützt, daß der 
Filmtänzer Fred Astaire sogar bei den Pro- 
ben eine Perücketrägt und daß Bette Dovis, 
diefrauen mit seelischen Komplexen spielt, 
nur schwer ihre leicht gekrümmten Beine 
verbergen kann. Red Skeiton, der belieb- 
teste Komiker von Hollywood, über den 
men seit dem Fiim „Die badende Venus“ 
auch in Deutschland Tränen lacht, kann 
es sich leisten, so schwere Steine zu 
werfen — obwohl Charles Boyer behauptet 
hat Red säße selbst mit „dengrößtenPlatı- 
füßen von ganz Holiywood‘‘ im Glashaus. 


hat Bette Davis die En 


Krummgenommen 
hüllung nicht, daß sie leicht gekrümmte Beit 
habe. Vielleicht wußte sie es schon seit einiger Zei 
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Iihus lurk 


siegte in Bonn 


Ober 25 Jahre lang hat das Deutsche Reich dem 
ehemaligen Konteradmiral der Kaiserlichen Marine, 
Titus Türk aus Lübeck, seine Staatspension bezahlt. 
Türk war 1919 aus dem Dienst ausgeschieden, die 
letzte Zahlung ging ihm im Mai 1945 zu. Dann 
gab es das Deutsche Reich nicht mehr. Und es gab 
auch kein Geld mehr für Titus Türk. 


Als 1948 die Bundesrepublik Deutschland ent- 
stand, hoffte der Achtzigjährige vergeblich auf das 
Wiedereintreffen seiner Pension. Die Bundesrepu- 
blik fühlte sich jedoch nicht als Rechtsnachfolger 
des ehemaligen Reichs und zahlte nicht. Nun hat 
der Admiral gegen die Bundesrepublik geklagt 
und gewonnen: Die Erste Zivile Kammer des Land- 
gerichts Bonn hat entschieden, daß der Bund einen 
Unterhaltsbeitrag an einen 1919 pensionierlen 
Wehrmachtangehörigen zu zahlen hat. Titus Türk 
soll sein Geld bekommen. 


Diese Entscheidung ist wichtig für alle pensionier- 
ten Wehrmachtangehörigen. Aber wichtiger noch 
ist vielleicht, daß in Bonn ein Gericht den Staat 
zugunsten eines einzelnen Mannes verurteilt hat. 
Hier ist im Zeitalter des immer weiter vordringen- 
den Totalitarismus einem alten Mann sein Recht 
gegen den Moloch Staat geworden. — Das heißt: 
& Rock EEE Ganz sicher ist das noch nicht. Denn die Bundes- ER EENEOT - 
Kaisers hängt on Nagel, blik will Berufung gegen das Urteil ein- Pendere necesse est — z tut not, sagte s itus Türk, und forderte taat 
huge gg sicherte die jene, 5 ö vor die Schranken des Gerichts. Der achtzigjähri iral a. D. 
bis 1945. Bonn (19 48) wolle ha legen. Könnte ein Staat sich schämen, so mühte gjährige Konteradmiral a. D. verlangte von 








r A der Bundesrepublik nichts anderes, als was ihm der Kaiser einst für treue Dienste ver- 
Verpflichtungen nichts wissen POTOS: KAULMORGEN = =s Ihm angesichts dieser Absicht empfehlen. en hat. Ihm ward sein Recht, der verurteilte Staat muß Türk die Pension zahlen 














Im Weltkrieg Nr. 1 dressierteKapsgradmiral Titus Türk zum Zeitvertreib seine Hühner und Ferkel, An das „politische Tier“ hat er sich erst jetzt, der Not gehorchend, erfolgreich herangewagt 
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einiger Zei 








In den Kiemen läuft den Fischen das Wesser zusammen, wenn die Nixe mit der Brotkruste lockt. Außer ihrer spar- 
brauchen die Stars des Unterwasserkabaretts nur noch einen Frischluftschlauch für ihren Auftritt 
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